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Or. H . Berlin , 11 . Januar.
(Fernsprechdienst unserer Berliner Schristlcitnng)

Reichskanzler Or. Brüninghat mit seinen Erklärun¬
gen über die Reparationsfrage und der entscheidenden Ver¬
sicherung, daß Deutschland zurzeit nicht in der Lage sei
und auch nichtmehr in die Lage kommen werde,
Tribute zu leisten, endlich das Stichwort für die politische
und propagandistische Vorbereitung der internationalen
Reparationsbesprechungen gegeben, auf das wir lange , fast
allzu lange haben warten müssen.

In der Berliner Presse wird das Interview des Reichs¬
kanzlers nur teilweise gewürdigt , da es den Redaktionen am
Sonnabendabend verhältnismäßig spät bekannt wurde , und
auch die ausländischen Pressestimmen, soweit sie in Berlin
vorliegen , vermitteln gleichfalls ein endgültiges Bild von der
Haltung der maßgebenden Mächte noch nicht. Schon jetzt ist
aber deutlich zu erkennen, daß in der Grundauffassung ledig¬
lich die französische Politik von den deutschen Forderungen

erheblich abweicht. Nicht wenig dazu beigetragen haben
zweifellos die erregten und voreiligen Erklärungen des fran¬
zösischen Finanzministers Flandin, mit denen dieser die
erste Reuterdepesche über die Ausführungen des Reichskanz¬
lers gegenüber dem britischen Botschafter in Berlin beant¬
worten zu müssen glaubte.

Flandin äußerte sich der Presse gegenüber zur Tribut¬
erklärung des Reichskanzlers wie folgt : Wenn die Erklärun¬
gen, die man dem Kanzler in die Schuhe schiebt , richtig sind,
wonach die deutsche Regierung die Forderungen des Doung-
Planes und des Versailler Vertrages nicht weiter erfüllen
will , so würde das bedeuten, daß Deutschland mit dem
Uonng-Plan und dem Versailler Vertrag ein Ende machen
wird . Es bleibt deshalb die Bestätigung dieser Nachricht ab¬
zuwarten . Wenn sich die Erklärungen bestätigen, so würde
keine französische Regierung die Kündigung der freiwillig
Unterzeichneten Verträge annehmen können. Wenn der Lau¬
sanne! Konferenz solche Erklärungen der Nichtzahlung vo-r-

ausgehen würden , so würde die Konferenz über¬
flüssig.

Es wird in der Wilhelmstraße darauf hingewiesen, daß
die Aeußerungen Flandins sich nicht auf den tatsächlichen
Wortlaut der Unterredung zwischenBrüning und dem eng¬
lischen Botschafter beziehen, sondern eben lediglich aus das
Reuter -Telegramm , das natürlich nicht alle Nuancen eines
zwischen zwei Diplomaten geführten Gesprächs Hervor¬
bringen konnte.

Die endgültigen Auswirkungen der Erklärungen Brü¬
nings auf die Weiterentwicklung der internationalen Politik
in den nächstenWochenlassen sich zur Stunde noch nicht über¬
sehen. Aus den Aeußerungen Flandins scheint der Wunsch
zu sprechen , mit Hilfe dieser deutschen Darlegungen zur
Reparationsfrage die Konferenz von Lausanne
zu sabotieren oder mindestens ihren Beginn hinaus¬
zuschieben . Inwieweit sich solche Tendenzen in Paris durch¬
setzen , wird man abwarten müssen.

Vrüningö zweite ErMmng
Berlin , 9 . Januar.

Fm Zusammenhang ruft der Veröffentlichung der Liste
!ber deutschenAbordnung für die Tributkonferenz in Lausanne
empfing Reichskanzler Or. Brüning am Sonnabend einen
Pressevertreter , der darauf hinwies , daß diese amtliche Nach¬
richt die politische Oeffentlichkeitnaturgemäß sehr interessiere.
Er frage deshalb den Reichskanzler, welche Gesichtspunktebei

LM armqenWunH . der Abordnung beachtet worden , seien.
Der Reichskanzler betonte einleitend , daß der bevor¬

stehenden Tributkonferenz in Lausanne eine sehr große Be¬
deutung zukomme. Er habe es daher nicht nur in seiner
Eigenschaft als Reichsaußenminister , sondern auch als Reichs¬
kanzler, dem nach der Verfassung die Bestimmung der Richt¬
linien der Politik zufalle, für seine Pflicht gehalten , trotz der
Fülle seiner sonstigen Amtsgeschäste die Führung der Ab¬
ordnung selbst zu übernehmen . Außerdem würden die zustän¬
digen Ressortminister, Reichsfinanzminister Dietrich und
Reichswirtschastsminister Warmbold , teilnehmen . In seiner
Begleitung tverde sich Staatssekretär von Bülow befinden,

Paris , 10. Januar.
Dis Pariser Sonntagspresse bezeichnetdie Erklärung des

Reichskanzlers zur Tribuffmge fast übereinstimmend als
einen deutschen Schachzug gegen die britisch-französische Zu¬
sammenarbeit . Einige Blätter verzeichnen das Gerücht, daß
der Vertreter des britischen Schatzamtes , LeiH-Roß , aus Lon¬
don neue Anweisungen erhalten habe, die einen eng¬
lischen Rückzug bedeuteten, und die bereits an Frank¬
reich gemachten Zugeständnisse aufhebe. Der „Paris
Midi" fügt hinzu , daß die Quelle dieser Nachricht zu un¬
zuverlässig sei , als daß man ihr Glauben schenken könne. In
anderen Blättern kommt die Verärgerung darüber zum Aus¬
druck , daß die Brüning -Erklärung in England keine besondere
Mißstimmung ausgelöst habe. Man müsse hoffen, daß Lon¬
don den deutschen Einflüsterungen nicht erliegen werde , und
daß es der deutschenPolitik nicht gelinge, einen Keil zwischen
England und Frankreich zu treiben . Wenn die deutschen
Machenschaften angesichts einer britisch - französischen Ver¬
ständigung zusammenbrächen, so werde das eine
gute Lehre für das Reich sein.

Pertinax bezeichnet- den deutschen Schritt als eine
der traurigen Folgen der Rheinlandräumung . Man habe in
Frankreich stets befürchtet, daß die Entfernung der aus¬
ländischen Truppen den deutschen Schuldnern die Möglichkeit
geben werde , ihr Wort zu brechen. 12 Monate nach der
Räumung habe die Weltkrise dem Reich den gewünschten
Anlaß geboten. Man habe vergessen, daß das deutsche Volk
sich nur der Gewalt Lenge und stets nur ge¬
zwungenermaßen gezahlt habe . Schließlich wirft
Pertinax die Frage aus , was man angesichts der deutschen
Weigerung tun solle . Wer von einem großzügigen fran¬
zösischen Verzicht rede, kenne die Deutschen nicht, die jede
Nachgiebigkeit als Schwäche auffassen wür¬
den. Am schlimmsten wäre es, wenn Frankreich den Willen
verlieren sollte, mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mit¬
teln die Tribute zu erzwingen.

Finanzminister Flandin habe in seiner Antwort an
Brüning erklärt , daß die französischeRegierung nicht nach
Lausanne gehen werde , wenn Deutschland aus dem Be¬
schluß nicht mehr zu zahlen , beharre . Wenn dem so sei,
könne Frankreich sich mit einer Klage an den
Haager Gerichtshof wenden . Man wisse jedoch
nicht, ob der Haag Frankreich so ohne weiteres recht

da aus einer außenpolitisch so bedeutsamen Konferenz natur¬
gemäß auch das Auswärtige Amt maßgeblich vertreten sein
müsse . Gleichzeitig sei aber Bedacht darauf genommen wor¬
den, durch Zurücklassung von leitenden Beamten in Berlin,
so der Staatssekretäre des Reichsfinanzminifteriums , des
Reichswirtschastsministeriums und der Reichskanzlei, die Ar¬
beitsfähigkeit des Kabinetts in Berlin namentlich für etwaige
Rückfragen der Lausanner Abordnung sicherzustellen . Während
der Dauer der Konferenz werde die Reichsregiemng in Berlin
unter Leitung des Reichswehr- und Reichsinnenministers
Oc ü . a. Groener stehen.

Der Pressevertreter fragte weiter , ob denn der Reichs¬
kanzler angesichts der gegenwärtigen politischen Lage eine
längere eigene Abwesenheit von Berlin für vertretbar halte.
Der Pressevertreter wies hierbei insbesondere auf die am
kommenden Dienstag stattfindende Sitzungdes Aelle¬
st e n r a t s des Reichstages hin , in der bekanntlich auf kom¬
munistischen Antrag über die Frage der etwaigen vorzeiti¬
gen Einberufung des Reichstages Beschluß gefaßt werden

geben werde. Schließlich müsse man bedenken, daß auch
im Falle eines gewonnenen Prozesses kein anderes
wirksames Mittel als der Krieg übrig
bleibe.

Endlich gebe es noch einen zweiten Weg : Man könne
mit dem Märchen der französisch- deutschen Verständigung
Schluß machen und jede unmittelbare oder mittelbare Hilfe
verweigern . Die deutsche Wirtschaft hänge nur
noch aneinemFaden. ( Ein wertvolles Eingeständnis
von einem Franzosen . Die Schriftl .) Eine wichtige Rolle in
dieser . Angelegenheit falle England zu, da der europäische
Frieden von der englisch -französischen Zusammenarbeit ab¬
hängig sei . Es frage sich nur , ob England die Lage begreife.
Die gestrigen Besprechungen zwischen den britischen und
französischen Finanzsachverständigen hätten nicht gestattet,
die Frage mit Sicherheit zu beantworten.

Der „Temps" hebt seinerseits hervor , daß die Reichs¬
regierung den Bestimmungen des Noung-Planes und des
Versailler Vertrages ein Ende bereiten wolle. Das sei die
einzige logische Auslegung , die man den Worten des Reichs¬
kanzlers geben könne.

Für den deutschenSchritt gebe es nicht die geringste Ent¬
schuldigung, und außerdem gebe es nicht einen einzigen
Menschen, der einer derartigen einseitigen Kündigung frei¬
willig übernommener Verpflichtungen zustimmen könne. In
dem Bericht der Baseler Sachverständigen sei keine Zeile
vorhanden , die das Reich dazu ermächtigen könne, in Lau¬
sanne eine Endregelung zu fordern oder sogar auf der
völligen Streichung der Tributzahlnngcn zu bestehen.
Deutschland habe überhaupt nur das Recht zu der Er¬
klärung , daß es die geschützten Zahlungen in dem nach dem
Hoover- Moratorium beginnenden Jahre nicht leisten könne.
Es handle sich dabei ausschließlich um vorläufige Maß¬
nahmen zur Bekämpfung zeitlich begrenzter Schwierigkeiten.

Wie man die Dinge auch ansehe, «küsse man zu dem
Schluß gelangen , daß die Forderung aus Beseitigung der
Tributpflicht einen brutalen Vorstoß gegen den
Noung-Plan und gleichzeitig einen Akt des bösen
Willens darstäie . Deutschland wolle die inter¬
nationale Ordnung durchbrechen, jedes Vertrauen töten
ltnd sich in die Rolle eines politischen Partners begeben,
für den internationale Vertrage nur einen Fetzen Papier
bedeuten.

solle. In seiner Antwort verkannte der Reichskanzler diese
Bedenken keineswegs , fügte aber hinzu , daß seine Teil¬
nahme an der Tributkonferenz aus dem ein¬
gangs erwähnten Grunde das absolut Vordring¬
liche sei . Er halte es übrigens nach der bisherigen Hal¬
tung des Aeltestenrates eigentlich für ausgeschlossen, daß sich
eine Mehrheit für sofortige Einberufung des Reichstages zur
Behandlung reparattonspolitischer Fragen finden könne.

Die Reichsregierung habe schon bei verschiedene« An¬
lässe » daraus hingewiesen, daß sie keineswegs beabsich¬
tige , den Reichstag als maßgeblichen Faktor der deutschen
Gesetzgebungauf die Dauer auszuschalten. Vielmehr habe
fie selber bei der letzten Tagung des Reichstages aus den
Beschluß hingewirkt , für Ende Februar dieses Jahres
eine erneute Tagung des Reichstages ins Auge zu fassen.
Die gleiche Haltung nehme die Reichsregierung auch zur
Stunde noch ein. Den Einberufungstermin nun etwa auf
Mitte oder Ende Januar lege« zu wollen, sei nach seiner
Auffassung geradezu unverständlich. Im selben Augen¬
blick, wo die Reichsregierung sich anschicke , die wichtig¬
sten vaterländischen Interessen des schwer um seine Exi¬
stenz ringenden deutschen Volkes vor dem Auslande zu
vertreten , wäre eine gleichzeitigeBeratung dieser und der
damit zusammenhängenden Fragen vor dem Plenum des
Reichstages eine völlige Unmöglichkeit.

Die Frage des Pressevertreters , ob er diese Ausführungen
des Reichskanzlers der OeffentlichkeitMitteilen dürfe , bejahte
der Reichskanzler ausdrücklich. Der Pressevertreter fügte
hinzu , daß für diese Haltung der Reichsregierung bei dem
größten Teile der deutschen politischen Oeffentlichkeit nach
seiner Auffassung durchaus Verständnis vorhanden sei . Wenn
da und dort noch Zweifel vorhanden seien, so beruhten sie
im wesentlichen darauf , daß die Haltung der Reichsregierung
und der deutschen Abordnung in Lausanne noch nicht ge¬
nügend klar Umrissenund in der Oeffentlichkeit bekannt sei.

Der Reichskanzler unterdrückte sein Er stau¬
nen überdieseFragenicht und betonte , daß irgend¬
ein Zweifel an der Haltung der deutschenAbordnung in Lau¬
sanne doch nicht gut möglich sei . Er brauche in dieser
Hinsicht nurchus die verschiedenendeutschenVerlautbarungen
der letzten Zeit hinzuweisen , wobei er die amtlichen Aeuße¬
rungen anläßlich des Neujahrsfestes und seine eigene Rund¬
funkrede vom 7 . Dezem er erwähnte.

Es gelte jetzt für die beteiligten Mächte, die Schluß¬
folgerungen aus dem Bericht der Baseler Sachverständi¬
gen zu ziehen. Der Bericht habe noch einmal die gewalti¬
gen Ausmaße der Weltkrise aufgezeigt und vor allem die
verheerenden Folgen geschildert, die diese Krise gerade
für Deutschland mit sich gebracht habe. Er sichre der Wett
die bis an die äußerste Grenze gehenden Maßnahme»
vor Augen, die in Deutschland zur Bekämpfung der Krise
ergriffen worden seien und erkenne von ihnen an , daß sic
in der modernen Gesetzgebung ohne Beispiel
seien. Zugleich beweise der Bericht aber , daß einseitige
deutsche Maßnahmen nicht ausreichen könnten, daß viel¬
mehr die Lage Deutschlands, die in weitem Maße die Ur¬
sache für die steigende finanzielle Lähmung der Welt sei,
gebieterisch ein gemeinsames Handeln der Regierungen,
und zwar ein sofortiges Handeln , fordere. Dafür,
wohin die Entschließungen der Regierungen gehen müß¬
ten, gebe der Bericht, wenn er auch auf sornmlierte Vor¬
schläge verzichte, doch ganz klar die Richtlinie an . Er zeige
die tatsächliche Zahlungsunfähigkeit Deutsch¬
lands und zeige darüber hinaus , in welch engem ursäch¬
lichem Zusammenhang gerade die deutschen Tribut¬
zahlungen mit der ganzen gegenwärtigen Lage ständen.
Dabei stelle der Bericht ausdrücklich fest , daß sich die
Voraussetzungen, von denen seinerzeit die Verfasser
des Noung - Planes ausgcgangc » seien, grund¬
legend geändert hätten . Hiermit , so betonte der
Reichskanzler, sei im Grunde alles gesagt. Es liege klar
Zutage, daß Deutschlands Lage ihm die Fortsetzung poü»
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Die Verhandlungen um Hindentzneg
Nsch keim EKtschmhMg

Amtz Heynes forderte allgemeine
Streichung

Professor John Maynard Kehn es
von der Universität Cambridge , der als hervorragender Finanz-
und Wirtschaftsspczialist Weltruf besitzt, setzte sich in einer auf¬
sehenerregenden Rede im Hamburger Uebersce - Klub für die

Streichung sämtlicher Tribut - und Schuldenzahlungen ein.

Or. H . Berlin , 11 . Januar.
Heute abend soll nach den bisherigen Dispositionen der

innerpolitischen Verhandlungspartner Brüning - Groe-
ner einerseits und H u g c n b e r g - H i t l c r andererseits
die Entscheidung darüber fallen , ob eine Einigung der Par¬
teien in der Reichspräsidentenfrage zustande kommt. Um es
vorweg zu sagen : Die Aussichten hierfür sind über das
Wochenende und in den am Sonntag stattgefundencn Ver¬
handlungen nicht gestiegen. Das politische Barometer,
in diesen Tagen starken Schwankungen ausgcsetzt, zeigt viel¬
mehr ans Volkswahlen , und die Anzeichensprechen dafür , daß
Wir bereits in nächster Zeit mitten im Wahlkampf stehen.

Nachdem am Sonnabendnachmittag Hugenberg eine
mehrstündige Unterredung mit Hitler gehabt hatte , über deren
Ergebnis von beiden Seiten strengstes Stillschweigen gewahrt
Wird , wurden am Sonntag die Beratungen zwischen den
Parteien und dem Reichskanzler fortgesetzt. Vormittags traf
sich zunächst der nationalsozialistische Abgeordnete Göring,
der politische Unterhändler Hitlers , mit dem Chef des
Ministeramts im Reichswehrministerium , Generalleutnant
v . Schleicher. Anschließend wurde der Parteichef der
Deutschnationalen vom Reichskanzler Brüning empfangen.
Ueber die etwa einstündige Unterredung wird ebenfalls von
beiden Seiten Stillschweigen gewahrt , doch verlautet zu-

Berlin er Schriftleitung)
verlässig, daß die Deutschnationalen aus ihrem ablehnenden
Standpunkt verharren . Ihre Opposition richtet sich hierbei
nicht gegen die Person des Reichspräsidenten , sondern gegen
die des Reichskanzlers, denn die Deutschnationale Volks-
Partei vertritt die Auffassung, daß eine Verlängerung der
Amtsdauer Hindenburgs in erster Linie eine Stärkung der
Regierung Brüning bedeutet. Später , Sonntagnachmittag,
fand noch eine dritte , sehr bemerkenswerte Konferenz zwischen
Brüning und Groener einerseits und Hitler-Göring anderer¬
seits statt, die jedoch eine endgültige Klärung auch nicht
brachte.

Hitler war offenbar bisher aus taktischen Gründen be¬
müht , den parlamentarischen Weg für die Verlängerung der
Amtszeit Hindenburgs freizumachen. Doch sind verschiedene
seiner Unterführer anscheinend gegenteiliger Meinung und
Vertreter: , wie beispielsweise Goebbels, das Prinzip
der „ orthodoxen Legalitä t " . In den : gleichen Sinne
wird übrigens auch von der offiziellen dcutschnationalen
Parteiführung gearbeitet , die gleichfalls für die Volkswahl
des Reichspräsidenten eintritt und hierbei die volle Unter¬
stützung des Stahlhelms hat.

Man erwartet , daß die Antwort der nationalen
Opposition der Reichsrcgierung schriftlich überreicht werden
wird.

Durchweg günstige Ausnahme in England
tischer Zahlungen unmöglich mache . Ebenso klar sei,
daß jeder Versuch , das System solcher politische«
Zahlungen aufrecht zu erhalten, nicht nur für
Deutschland, sondern für die ganze Welt zum Un¬
heil führen müsse . Bei diesem Stande der Dinge sei
der Reichsregierung ein Spielraum für Ueber-
lcg ungen, welchen Standpunkt sie einzunehmen habe,
überhaupt nicht gegeben . Sie könne auf der bevor¬
stehenden Konferenz nichts anderes tun , als die gegebene
Sachlage darzustellen und an die anderen beteiligten Re¬
gierungen die Aufforderung zu richten, daß sie auch ihrer¬
seits dieser Sachlage Rechnung trügen und nicht nach
Kompromißlösungen suchten, für die eine reale
Möglichkeit nicht mehr gegeben sei . Abschließend erklärte
der Reichskanzler, er glaube bestimmt, daß es heute in
keinem Lager mehr an der inneren Einsicht in die Not¬
wendigkeit der jetzt zu ziehenden Schlußfolgerungen fehle.
Es komme nur darauf an , auch den Mut zur Verwirk¬
lichung dieser Einsicht zu finden und , wie der Sach-
verständigen-Bericht sage, die Behandlung wirtschaftlicher
Probleme nicht wieder durch politische Gcdanken-
gänge beeinflussen zu lassen.

Die deutsche Absrdrmrm Mr LsMtme
Berlin, 9 . Januar.

Die britische Regierung hat den beteiligten Mächten
als Zeitpunkt für die Reparationskonserenz in Lausanne
nunmehr den 25. Januar vorgeschlagen. Die deutsche Re¬
gierung hat diesem Vorschlag zugestimmt. Wie wir hören,
wird die Führung der deutschen Abordnung Reichskanzler
Brüning selbst übernehmen . Außer ihm sind als
Delegierte Vizekanzler und Reichsminister der Finanzen,
Dietrich, sowie der Reichswirtschaftsminister Warm-
bold in Aussicht genommen. Den Reichskanzler wird der
Staatssekretär des Auswärtigen Amtes , von Bülow, be¬
gleiten. Im übrigen wird sich die Abordnung aus den zu¬
ständigen Sachbearbeitern der veteilgiten Reichsstelle« zu-
sammerrsetzen.

MatDsMh eetlZkt Ltmr
Ministerpräsident MacDonald erklärte in einer

Unterredung zu den Feststellungen Brünings , daß die Politik
und die Stellungnahme der englischen Regierung erst am
geeigneten Ort und zu geeigneter Zeit mitge-
tcilt werden könnten. Inzwischen könne gesagt werden, daß
es angesichts der im Baseler Sachverständigenbericht geschil¬
derten deutschen Wirtschaftslage und angesichtsder politischen
Probleme Deutschlands nicht unwahrscheinlich gewesen sei,
daß Or. Brüning eine solche Erklärung auf der Lausanner
Konferenz aügeben werde. Die Tatsache , daß er sie
schon abgegeben habe , mache die Konferenz
wichtigerdenn je ; denn es sei unmöglich, die Dinge so
zu lassen , wie sie seien. Die gegenwärtige Lage sei das Er¬
gebnis von internationalen Abmachungen. Eine internatio¬
nale Konferenz sei daher notwendig , um die Lage zu be¬
handeln. Nach seiner Ueüerzeugung würden dann alle betrof¬
fenen Regierungen einsehen, daß die Erholung und Befrie¬
dung Europas davon abhänge , daß man den harten Tat¬
sachen ins Gesicht sehe.

London , 11 . Januar.
(Drahtloser Eigenbericht)

Die Erklärung des englischen Ministerpräsidenten MacDo¬
nald erfolgte nach einer Besprechung mit dem Außenminister
und dem Schatzkanzler. Die Erklärung Brünings wird aus
der Sitzung des Kabinetts , die am heutigen Montag stattfin¬
det und sich zunächst nur mit der Burmakonferenz befassen
sollte , im Hinblick auf die möglichen Rückwirkungen auf die
Lausanner Konferenz besprochen werden.

Die heutigen Pariser Morgenblätter beschäftigen sich ein¬
gehend mit der Haltung Englands in der Tributfrage . Obgleich
unmittelbare Angriffe auf die britische Regierung angesichts
der Pariser Verhandlungen noch vermieden werden , betonen
die Blätter ziemlich übereinstimmend , daß die Erklärung
MacDonalds zweifellos geeignet fei, , Berlin den Rücken
zu stärken. Wetter heißt es , daß das deutsch-englische Ein¬
verständnis gar nicht mehr zu verkennen sei. Wenn Brüning
seinen Schritt in der Tributsrage gewagt habe , so sei das nur
geschehen, weil er der Zustimmung nicht nur der Lon¬
doner City, sondern auch der englischen Regierung
bis zu einem gewissen Grad sicher gewesen sei . Bei den Aeuße-
rungen MacDonalds handle es sich keineswegs um seine per¬
sönliche Meinung , da er ihren Wortlaut mit Mitgliedern seines
Kabinetts dnrchgesp rochen habe.

Die Besprechungen der englisch-französischen Finanzsach¬
verständigen in Paris werden , wie der Pariser Korrespondent
der „Times " meldet , am Montagabend oder Dienstagsrüh zu
Ende gehen . Aus beiden Seiten bestehe der Wunsch, die Er¬
örterungen nicht zu übereilen, so daß man nicht
überrascht zu sein brauche, wenn keine Einigung erzielt
werde . Die Erklärung des deutschen Reichskanzlers habe für
diese Verhandlungen nichts ausgemacht , da sie hauptsächlich
dazu bestimmt seien , die Haltung der beiden Regierungen näher
zu crläuterw

London, 10 . Januar.
Die Erklärung des Reichskanzlers, daß Deutschland jetzt

und in der Zukunft keine Tribute mehr zahlen könne, hat in
der englischen Oeffentlichkeit großes Aussehen erregt . Die
Ueberschriften der Zeitungen sprechen von der „ neuen
Bombe "

, „ Reparationsalarm" usw. Es finden sich
auch einige kritische Bemerkungen über die offene Art , wie
die deutsche Forderung vorgebracht worden ist , sachlich aber
werden die Aeußerungen Brünings ruhig ausgenommen.
Die Blätter betonen zum Teil , daß eine derartige Erklärung
nicht unerwartet gekommen sei , sie führen sie viel¬
fach aus den Einfluß der nationalen Opposition
zurück.

Der diplomatische Korrespondent des „Obs er der" sagt:
Natürlich mache die Mitteilung , die das wichtigste diploma¬
tische Ereignis in der Reparationsfrage seit dem Hoover-
Moratorium sei , einen tiefen Eindruck auf die amtlichen
englischen Kreise. Die vollständige Streichung aller Schulden
sei stets die Politik Englands gewesen. Frankreich und
Amerika hätten jedoch den englischen Standpunkt nicht voll
verstanden. Die Ereignisse aber nähmen ein schnelleres
Tempo an , das durch den deutschen Schritt noch beeinflußt
werde. An anderer Stelle heißt es im „ Observer"

, daß die
Brüning - Erklärung ein Akt geschickter Staatskunst
sei , der aber viele Gefahren in sich trage. Jnnerpoli-
tische Rücksichten hätten bei seinem Entschluß eine große
Rolle gespielt. Der Kanzler glaube aber , daß sich seine
Stellung auf der Lausanner Konferenz hierdurch wesentlich
gestärkt habe. Die ganze Politik des Zentrums ginge darauf
hinaus , Hitler dazu zu zwingen , feine Karten äufzudecken.

„Sunday Times" will nicht an die französische
Drohung glauben , an der Lausanner Konferenz überhaupt
nicht teilnehmen zu wollen . Der gesunde Menschenverstand
werde in diesem Falle schon siegen . Man stimme allgemein
darin überein , daß Deutschland keine Tribute Ehr zahlen
könne , wenn man auch noch nicht genau wisse , was jetzt ge¬
schehen werde. England wisse , d flß das Netzwerk
der Tribute und Kriegsschulden das größte
Hindernis für eine wirtschaftliche Wieder¬
gesundung sei. Das in der Balfour -Note gemachte An¬
gebot zur Streichung aller Schulden gelte auch heute noch.

Allerdings verlange England , daß mit der Streichung der
Tribute auch gleichzeitig die Streichung der interalliierten
Schulden durch Amerika erfolge.

„Sunday Graphic" erklärt , die Erklärung Brü¬
nings verpflichte den Reichskanzler auf den Standpunkt Hit¬
lers und der Rechtsparteien und auf die Politik des Vor¬
ranges der Privatschulden.

„Sunday Dispatch" befürchtet, daß im gegenwär¬
tigen Aügenblick die Erklärung Or. Brünings die Schwierig¬
keiten vergrößern werde . Die dauernde Unsicherheit aber sei
der größte Fehler . Die Reparationskonferenz dürfe nicht
weiter hinausgeschoben werden , wenn Europa sich wieder
erholen soll.

*

.»Der WMMe H« §srr ZMchkUM " '
Amerikanische Stimmen zur Tributfrage

Newyork, 11 . Januar.
Die „ Tribüne" sagt in ihrem Leitartikel unter der

Ueberschrift „D e r K n o t e n z e r s ch l a g e n " zur Brüning¬
erklärung , die H i t l e r b e w e g u n g sei so augewachsen,
daß es für jede deutsche Regierung eine Narrheit gewesen
wäre , in Lausanne den europäischen Staatsmännern gegen¬
überzutreten , ohne sich vorher Hitlers Unterstützung gesichert
zu haben . Das Blatt wendet sich gegen die Behauptung des
französischenFinanzministers , daß der Schritt -Brünings -das
Vertrauen zerstöre und die Depression vertiefe. Dieameri --
kanischen Ba n k en und da s,S ch atzamt hüllet en
län gst m it ein e mäh nlich e n Sch ritt ger e chn e t.
Die amerikanischeAnsichtunterstütze allerdings nicht die deut¬
sche Annahme , daß der Schritt Brünings das Reparations-
ende bedeute. Es folgt dann eine seltsame Argumentation,
warum Amerika Wohl eine zeitweilige Befreiung von den
politischen Schulden billigen könne, jedoch nicht eine ein¬
seitige Schuldenstreichung. Das könne nämlich solange nicht
geschehen , wie die Deutsche Reichsbahn im Gegensatz zu an¬
deren europäischen Bahnen , schuldenfrei sei , wenn man von
den Reparationsverpflichtungen absehe. Die „Newyork
Times " glaubt an eine LinksschwenkungFrankreichs . Briands
Versöhnungsgeist werde die französischen Ansichten in Lau¬
sanne und Gens beherrschen.

. .

Siebe« Verglevte nach sechs Tage« lebend geborgen
Beuthen, 10 . Januar.

(Eigener Dra htbericht)
Die seit dem Streckeneinsturz auf der Karsten-Zentrum¬

grube am vergangenen Montagabend ununterbrochen dnrch-
gesührten Bergungsarbeiten sind nach lieverwindung un¬
geheurer Schwierigkeiten von Erfolg gekrönt worden.
Am Sonntagnachmittag , also nahezu nach sechs Tagen, ist
es gelungen, zunächst mit vier der verschütteten Bergleute
und später mit drei weiteren die Verbindung auszunehmen.
Es steht also fest , daß von den längst totgeglaubten vierzehn
Eingeschlossenen mindestens noch sieben am Leben
sind . Am Sonntagabend gegen 17 .30 Uhr konnte man sich

ME WEM M MWS
Vorläufiges amtliches Ergebnis in

Detmold
Detmold , 10 . Januar.

Die Wahl zur Stadtverordnetenversammlung tu der
Landeshauptstadt Detmold hatte folgendes Ergebnis:

10 . Jaimai
1932:

Reichstags-
Wahl 1930:

Mandate: 29 .1 .29:

1 . Zentrum . 450 422 1 1
2 . Sozialdemokraten . . 2 374 1355 3 6
3 . Deutschnationale . . 897 961 2 3
4 . Nationalsozialisten . 2153 2 864 9 0
5 . Kommunisten . . . 451 797 ' 2 1
6 . Deutsche Volkspartei 1 280 684 2 8
7 . Staatspartei . . . 617 189 0 2
8 . Beamte . -— 612 2 0
9 . Evangel . Volksdienst —- 676 2 0
10 . Kriegsbeschädigte . — 333 1 1
11 . Auswertungspartei . — — 0 2

Es handelt sich bei diesen: Ergebnis um das vorläufig
amtliche. Nationalsozialisten , Deutschnationale und Deutsche
Volkspartei haben zusammen mit 13 Mandaten von 24 die
Mehrheit im Stadtparlament.

Die Wahlen zum Kreistage Detmold hatten folgendes
Ergebnis : Deutschnationale 3748 (2939) , Nationalsozialisten
9753 ( 7272) , Zentrum 1259 (1296) , Sozialdemokraten 10 362
(12 698) , Kommunisten 3900 (2223) , Evangelischer Botksdienst

schon unmittelbar mit ihnen verständigen , zum Teil durch
Klopfzeichen. Die Bergungsarbeiten gingen fieberhaft weiter.

Um 19 Uhr wurden die sieben verschütteten Bergleute
lebend geborgen . Sie find natürlich , nachdem sie sechs Tage
und sechs Nächte auch von der Rahrungszufuhr vollkommen
abgeschnitten waren , außerordentlich erschöpft
und können nähere Angaben noch nicht machen. Berztliche
Betreuung wurde ihnen sofort an der Bergungsstelle zuteil.
Die Bemühungen zur Freilegung der restlichen sieben Ein¬
geschlossenen , die an einer anderen Stelle der Strecke ge¬
arbeitet haben , werden fortgesetzt. Mit diesen Bergleuten
konnte bisher keine Verbindung hergestellt werden.

1482 (1572) , Bürgerliche Liste 4061 , Neutrale Liste 4W (7826)
( Deutsche Volkspartei , Wirtschastspartei , Staatspartet , Bau¬
ernpartei und Volkskonservative ) .

Stadt Lemgo : Deutschnationalc 632, Nationalsozialisten
2035 ( 1590 ) , Autzenbürger 784, Bürgerliche Mitte 315 . Evange¬
lischer Volksdienst mit Zentrum 120, Sozialdemokraten 824
( 1190) , Kommunisten 1218 (Ms.

Für den Kreistag Lemgo verteilen sich die abgegebenen
Stimmen folgendermaßen : Deutschnationalc 2409 (2413 ) , Na¬
tionalsozialisten 7820 (2004 ) , Bürgerliche Liste 2452, Sozial¬
demokraten 2716 (1931) .

Das dritte und vierte Quartal 19Z1 dürften die.
„s o z ia ls r t e d l : ch st e " P e r i od e darstellcn. die Dcirtsch-
land seit langer Zeit erlebt hat ; es sind nämlich währendder letzten sechs Monate 1931 Arbeitskämpfe nur in ganz
geringem Umfange geführt worden ; gegenüber 847 000 resp,
424 000 im ersten und zweiten Quartal 1931 durch Streik
verlorenen Arbeitstagen sank diese Ziffer im dritten Quartal
auf nur 64 000. Man darf natürlich nicht vergessen, daß jetzt
5,6 Millionen sich in einem unfreiwilligen „Streik " befinden,
in der Arbeitslosigkeit.

Nachrichten aus Australien zufolge soll der „Graf Zeppe¬
lin " am 19. März zur Eröffnung der neuen Hafenbrücke in
Siüneh nach Australien fahren . Das Luftschiff würde dabei
den letzten Erdteil besuche » , den es bisher noch nicht über¬
flöge» hat . Eine Entscheidung über die Fahrt ist deutscher¬
seits noch mcht.gefallen,
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1 »-«"«'-->' l Sbortkesmde fiesen
SF —Geestemünde 4 :2
BTB —Delmenhorst Z :6!
Orpo—OTB . 8 :2!
A -Klasse SF . Z- TE . 6 :4
Privat Jahn Liga—Jahn Jugend 14 :2

DSB . -Handball
Damen Ohmstede 1—OSC . 1 0 :3
Damen Behnemoar 1—VfR. 0 : 1

HEG. Mh WßB . msnMrehen
Liga Rasensport—Stern -Emden 1 : 6 (0 : 4 ) .

Die Emder lieferten ein großes Spiel , VfR . dagegen ent¬
täuschte . Bei der Panse stand der Sieg der Gäste bereits fest.

Liga SP . u. SP . Emden—VfB . 1 :4.
Den VfB .ern gelang die Revanche in Emden voll und

ganz durch einen schönen Sieg.
Liga WSV .—OSC . 1 :1.

Die Ueberraschung des Sonntages . Nach heißem Ringenwurde dem Spitzenreiter ein wichtiger Punkt abgetrotzt.
Liga Viktoria—Sportfreunde 1 3 : 1 (0 : 1 ) .

Der A - Klassenmeister unterlag in allen Ehren und stellte
seine Spielstärke erneut unter Beweis.

Reserve VsR.—Ohmstede 1 3 :3.
Reserve VfB .—Viktoria 0 : 4 (0 :2) .
Reserve OSC .—Post 1 4 : 3 (1 :2 ) .Viktoria 2—VfB . 2 2 :1.

Nsrfi Md EM Vokalfiesee
Rorddeutschland schlägt Südostdeutschland 3 :2 (2 :1)

Im Zwischenrundenspielum den DFB .-Pokal standen sich
kn Hamburg Norddeutschlandund Südostdeutschland mit ihrenderzeitig verfügbaren spielstarksten Vertretungen gegenüber.
Norddeutschland siegte den Erwartungen entsprechend verdien¬
termaßen mit 3 :2, doch fiel der Sieg nur sehr knapp aus und
War am Ende schwer erkämpft.

Unter der Leitung von Flachowski -Werdau traten beide
Mannschaften in den angegebenen Ausstellungen an . Nord-
dcutschland kam schon in den ersten Minuten zu gefährlichen
Angriffen, die in der 6. Minute zum ersten Treffer führten.Der Kieler Mittelläufer Ohm jagte aus dem Hintergründeeinen scharfen Schuß aufs gegnerische Tor , der die 1 :0-Führung
einbrachte. Der Gegner griff dann seinerseits an und ver¬
mochte schon in der 10. Minute auszugleichen. Joppich-Hoyers-Gegner aus Fehler von Blunck -Hamburg bald arauf durch den
Ball an dem verdutzten Blunck vorbei ins Netz. (1 :1 ) . Jetzt
übernahm der Norden nachdrücklich das Kommando. In der
18 . Minute erzielte der Mittelstürmer Ludwig-Kiel durch lan¬
gen Schuß eine 2 : 1-Fnhrung , wobei es bis zur Pause blieb.
Südostdeutschlands Angriff spielte zu zerfahren, um Torerfolge
zu erzielen, während die norddeutschen Stürmer reichlich
Schußpech hatten.

In der zweiten Spielhälfte änderte sich insofern das Bild,als die Südostdeutschenmerklich aufdrehten, während der nord-
deutsche Angriff nachließ. Zwar brachte Esser -Kiel in der
2 . Minute den Norden noch mit 3 : 1 in Vorteil, doch konnte der
Gegner auf Fehler von Brunck -Hamburg bald darauf durch den
Rechtsaußen Wenk -Hoyerswerda auf 2 :3 aufholen. In der
Folge fiel das Spiel beiderseits ziemlich auseinander . Südost¬
deutschlands gefährlichenAngriffen fehlte die letzte Wucht , wie
auch Norddentschlands Sturm zu weich und ungenau spielte.Mit einem norddeutschen3 :2-Sieg , der die Beteiligung am Po-
kalendfpiel sichert , trennten sich die Gegner.

In der norddeutschen Mannschaft gefielen die Verteidiger
Risse und Beier-Hamburger SV . Die Läuferreihe hatte in
Mahlmann -Hamburger SV . ihren besten Mann . Lübke -Holsteiu-Kiel versagte ziemlich . An Sturm spielte Ludwig-Holstein-Kiel
anfänglich ganz groß; in dem Rechtsaußen Dörfel-HamburgerSV . fand er gute Unterstützung. Widmaier-Holstein -Kiel war
nicht in bester Kondition.

Südostdeutschland hatte in dem Verteidiger Schlesinger-
VfB .-Bresläu seinen besten Mann . Schwach war die gesamte
Läuferreihe. Im Sturm war der rechte Flügel Joppich—Wenk-
SV . Hoyerswerde der bessere . Der gesamten Mannschaft fehltees an Einheitlichkeitund systemvollen Spielaufbau.

Süddeutschland überspielt Berlin mit 8 : 1 (4 :1 ) .
Das in Saarbrücken vor 20 000 Zuschauern ausgetragene

Zwischenrundenspiel um den Bundespokal stand im Zeichender überlegenen Spielsührung Süddeutschlands gegenüber Ber¬
lin und endete mit einem Hohen 8 : 1 -Siege des Südens . Sie
Mannschaften traten am Sonntag znm Spiel in den vor¬
gesehenen Aufstellungen an. Nur Süddeutschland hatte seinen
MittelläuferLeinberger-Fürth durch denFrankfurter Leis vollwer¬
tig ersetzt .DerSpielverlauf sah überraschenderweiseanfangsBerlin
schneller im Schwung und feldüberlegen. Die beiden Frank¬
furter Verteidiger Schütz und Stübb fanden sich schlecht zurecht,
so daß Berlin bereits in der 4. Minute durch Kirsels unhalt¬
baren Schuß mit 1 : 0 in Führung gehen konnte . Die sehr eifrigeBerliner Elf vermochte das von ihr vorgelegte Tempo aller¬
dings nicht lange durchzuhalten, wie auch die süddeutsche Hin¬
termannschaft ruhiger spielte und bald alle gegnerischen An¬
griffe unterband . Nach einer Viertelstunde kam der Süden
mächtig aus und drängte Berlin weit zurück , so daß die
Stürmer der Gäste nur noch selten bis an die gegnerische
Strafraumgrenze gelangten. Der Süden schoß jetzt in jeder
Halbzeit noch vier Tore, während Berlin leer ausging.

Fußball in MeddeuMland
Meisterschaftsspiele:

FC . St . Pauli —St . Georg 1 : 1 (1 :0)
Wacker—Eimsbüttel 3 :3 (0 :4)
Borussia Harburg—SV . Harburg 3 :2 (1 :1)
Rasensp. Harburg—Vikt . Wilhclmsb. 2 :2 (1 :1)
Eintracht Lüneburg—SC . Uelzen 7 :2 (2 :0)
Hannover 96—VfB . Peine 2 :3 (0 :3) !
1911 Hötensleben—Hildesheim06 4 :2 (2 : 1 ) !
Haimover 97—Eintr . Braunschweig 2 :3 (1 :3)
Borussia Kiel—Eintr . Flensburg 3 :0 (1 :0)
Olympia Neumünster—Holstein Kiel 2 :4 (1 :1)
Phönix Lübeck—Germania Wismar 12 :0(10 :0)
VfL. Schwerin—Lübecker SV . 5 : 0 (4 :0)
Rostock 93—Polizei Lübeck 1 :2 ( 1 :2)

Gesellschaftsspiele:
HEBE . Hainburg—Harvestehude 4 :2 (2 :1)
Vorwärts —St . Pauli Sport 3 :2 ( 1 :1)
KMa Kiel—Eintracht Kiel 7 : 1 (3 :1)

Weser-Jade -Bezirk
Polizei -SB .—Bremer Sportfr verlegt
Union Bremen—SB . Werder Bremen 3 :3 (2 : 1 ) !

NM

Bezirksliga:
Woltmershausen—Stern Bremen . 0 :3 (0 :2)
Eintracht Bremen—Verdenia Verden 4 :6 (3 :3)
Roland Delmcnh.—Dclmenh. BV . 2 : 1 ( 0 :1)
Sp .Vg . Anrich —VfL. Rüstungen 4 :2 (4 : 1 ) ! !

Fußball im Reichs
In Berlin siegte Minerva gegen Wacker 04 mit 3 :2 undwird sich die Abtcilungsmeistcrschastkaum noch nehmen lassen.Daneben gab eS ein Privatspiel der kombinierten VereineTennis -Borussia und Berliner SN . 92 gegen Ujpcst Budapest,das 1 :3 endete . In einem anderen Privatspiel schlug Victoria

89 mit 2 : 1 Hertha-BSC . Arminia -Hannover schlug Norden-
Nordwest 3 : 2 . — Ferenonros -Budapest behauptete sich in
Westdeutschland mit 7 :0 gegen Kassels Städteelf . Fortuna-Düsseldorf unterlag im Pokal überraschend mit 1 :3 gegen
VfL .-Benrath . Schalke 04 blieb gegen Germania-Herne mit 3 :0in Front . Schwarz- Weiß -Essen schlug Altenessen mit 5 :1 . Ale¬mannia -Aachen schlug Borussia Gladbach mit 5 :2 , währendKöln - Sülz 07 gegen SC . - Gladbach nur unentschieden 1 :1
spielte . Pomincrnmeister wurde Polizei-Stettin durch einen
4 :0 -Sieg gegen Rasenfreunde. VfL . unterlag gegen Komet mit
0 :1 . In Süddeutschland gab es neben restlichen Meister¬schaftsspielen Wohltätigkeitsspiele. Eintracht Frankfurt spielte
gegen Kickers Osfenbach nur 0 :0 und FSV .-Franksurt unter¬
lag gegen Union Niederrad mit 2 :4. Zwei Siege verzeichneteNürnberg-Fürth , einmal mit 4 :3 Men Admira- Wien, zumandern mit 4 :2 gegen Regensburg. Mannheim unterlag gegenBudapest mit 2 : 3 , und Münchens Auswahlelf schlug den MAC.mit 2 :1 . Austria- Wien siegte jeweilig mit 3 :2 gegen Germania-
Brötzingen und eine Karlsruher Städtemannschast. In Mit¬
teldeutschland verlor der Dresdener SC . gegen Guts - Mutsmit 1 :2 ( !) .

Die Sensation des Tages in Mitteldeutschlandbildete die 1 :2 -Niederlago des Dresdner SC . gegen Guts MutsDresden. Chemnitzer BC. behauptete sich gegen Nationalmit 2 :0.
, Süddeutschland stand ganz im Zeichen der großen Not-

hilfespielc. Hierbei schlug Nürnberg-Fürth Admira Wien 4 :3.
Bayern- München blieb gegen WAC. Wien mit 2 : 1 siegreich.Karlsruhes Stadtmannschaft zog gegen Austria Wien mit 2 :3
den Kürzeren, wie auch Mannheim gegen Budapest mit 2 :3verlor.

Äl-
! «inimport I Thunders Emspameifiee

In Davos wurden am Sonntag die Europa-Meisterschaftenim Eisschnelläufen zu Ende geführt. Nachdem Thunbergim 1500-Meter-Laufen in 2 :21 siegreich geblieben war und
Blomq ui st - Finnland das 10 OOV- Meter-Laufen an sich ge¬
bracht hatte, blieb Thunberg im Gesamt-Ergebnis vor Blom-
gnist , Riedel und Leban erfolgreich und sicherte sich damit den
Europa-Meistertitel. Der Deutsche Barwa kam nicht über den
8. Platz hinaus und endete auch im Gesamtergebnis an achterStelle. Bei einem im Rahmen d-urchgeführten Eisschnelläufenfür Damen gab es zwei neue Weltrekorde. Im 1500-Meter-
Lausen stellte die Polin Neri Gowa mit 3 :10,4 einen neuenWeltrekord auf, während Fräulein Landberg-Oesterreich im
1000-Meter-Lausen in 2 :08,3 eine neue Weltbestleistungschuf.— Bei einen : internationalen Eiskunstläufen siegte Bayer -Ber¬lin vor Keller - Zürich und Hertel-Berlin . Bei den Damen siegteFräulein Lainer-Wjen.

Die Eishockeyspieler fahren nicht nach Lake Placid
Einen neuen Entschluß haben mal wieder die deutschen

Eishockeyspieler gefaßt, und zwar erklären sie jetzt zur Abwech¬selung, nicht nach Lake Placid zu fahren. Angeblich sollten dis
deutschen Eishockeyspieler in Amerika in 10 Tagen 9 Spieleaustragen.

Der Deutsche Eislauf -Verband richtete eine Absage anAmerika hinsichtlich der Entsendung einer deutschen Eishockey-
Mannschaft zu den Kämpfen in Lake Placid . Obwohl Amerika
alle Kosten übernehmen wollte, hielt cs der deutsche Verband
nicht für richtig , mit einer Mannschaft zu fahren, die seiner
Beberzeugung nach nicht spielstark genug ist.

Bei den Deutschen Bob- Meisterschaften in Schreiberhau
gab es Berliner Erfolge. In der Zweierbob- Meisterschaft siegteBob „13" mit v . Newlinski-Frick , Berlin , in neuer Rekordzeit,
die im Vorlauf mit 1 :25,84 gefahren war . In der Entscheidung
erreichte der Sieger in beiden Läufen die Gesamtzeit von
2 :57,44 vor Bob „Bleibtreu" mit Düsedau-Heimann, der auf
2 : 57,52 kann

Unentschieden 1 : 1 trennten sich die Eishockey - Mannschaf¬ten von England und Schottland in Oxford.

§ l Schweden meldet stärkstes Aufgebot
Während der Deutsche Tennisvund nach wie vor in Schwie¬

rigkeiten ist, eine starke Mannschaft für den Tennisländcrkampf
gegen Schweden am 23. und 24. Januar in Stockholm zusam¬
men zu bekommen , meldet Schweden, das cs in dieser Be¬
ziehung viel leichter hat, bereits seine Auswahl . -Oestberg und
Allan Thoren bestreitendie Einzelspiele, Oestberg und Ramberg
das Doppel. Deutschlandwird , wie wir erfahren, höchstwahr¬
scheinlich Nourney und Or. Dessart aufstellen.

Najuch- Nützlein , die beiden deutschen Tennisprofessionals,
wurden von Tilden-Hunter in Philadelphia mit 6:4 5 : 7 7 : 9 4 : 6
geschlagen . Im Einzel verlor Nüßiein gegen Tilden mit 6 :4
10 : 8 3: 6 6 : 3 1 : 6.
— — — ^
> ! Stzrinserlurfus in Wünsdoes

Der Deutsche Schwimmverband veranstaltet am 16. und
17. Januar in der Schwimmhalle der Militär - Tnrnanstalt
Wünsdorf bei Berlin einen Olympia-Springerknrsns , zu dem
folgende Springer «ungeladen wurden : Huhl (Magdeburg) ,
Grasemann und Reumann (Spandau ) , Papke, Viebahn und
Mahraun (Berlin ) , Linge, Größte und Leikert (Dresden) , Bil¬
lasch (Jena ) , Geyer (Mühlhausen) und Mebschläger (Zeitz ) .

! ! Hanmderschsr RadlmAmeMee
wurde Hawa-Göricke , das im EntscheidungsspielDixi -Haunover
mit 7 : 5 nach Verlängerung schlug . Beim regulären Schluß hatte
die Partie 5 : 5 (4 :4) gelautet.

Bei den Radrennen in Parts
konnte Exmeister Erich Möller-Hannover einen großen Erfolg
erzielen. Im Dauerreimen über Zweimal 30 Kilometer bliev
er in beiden Läufen Sieger vor Benoit, Sawnll und Linart.

In einem 1000-Meier-Fahren mit stehendem Start stellten
Michard und Folck-Hansen in 1 : 11,4 einen neuen Bahnrekord
ans.

Beim Dortmunder Sechstagerennen
führten am Sonntagabend 23 Uhr Schön- Gocbel und Charlicr-
Denees mit einer Runde Vorsprnna vor Rausch -Hürtgen und
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> kmenI Em neuer Camera
In Newyork hat ein neuer italienischer Uebergewichtler,Giacomo Bergamos, der nicht weniger als 125 Kilogramm

wiegt, gute Erfolge erzielt. Man sieht in diesem Italiener
einen neuen „Cnrnera"

, dem gute Aussichten für einen Titel¬
kampf in späterer Zeit gegeben werden.

Mickey Walker wieder Ehemann
Mickey Walker , Schmclings nächster Gegner in Amerika,

dessen Scheidungsprozeß großes Aufsehen erregte, hat im ver¬
gangenen Monat zum zweitenmal geheiratet, und zwar ein
Fräulein Clara Helmers aus Brooklyn, dem Namen nach also
scheinbar eine Amerikanerin deutscher Abstammung.

England lobt Hein Müller
Genau so, wie sich die englischen Zeitungen kürzlich in

Lobpreisungen über Or. Bauwens ergingen, ist diesmal HeinMüller (wieder ein Kölner!) GegenstandoffenkundigerBewun¬
derung. Allgemein wird zugegeben , daß Müller Meen haus¬
hoch überlegen und in keiner Sekunde in Gefahr war . „ Dailtz
Herald" schreibt : Deutscher gibt Meen Boxstunde . „Daily
Expreß" meint: Müller ist der beste Schwergewichtler, der seit
Carpentier in England gesehen wurde. Er ist die gleiche Klassewie Weltmeister Schmeling. „Daith Mail " hebt die außer¬
ordentliche Schnelligkeit des Deutschen hervor, der wie ein
Ballettänzer herumflitze, ohne zu vergessen , fürchterliche langeGerade auszuteilen, Die Kampsberichte sagen ferner, das;Müller bei Kampsabbruch nach Punkten hoch überlegen war,und daß Meen aus keinen Fall hätte weiterkämpsenkönnen,
zumal E r

' b lin d u ngs g esa h r bestanden habe . Die Ver¬
letzung Meens erfolgte nach einem rasanten rechten SchwingerMüllers , der Meen in die Knie zwang, und dem ein linker
Gerader Müllers auf Meens Auge folgte . Aber schon vorherwar Meen nur noch eine ossene Zielscheibe für Müller.

Dempseys Pläne
Endgültige Trennung von Estelle Taylor . — Im September

gegen Schmeling
Nach den letzten amerikanischen Berichten ist Ex -Weltmeister

Jack Dempsey jetzt besonders offensiv , um sich in die großen.
Kämpfe des Jahres einzuschalten . Dempsey hat die Ehe- .scheidungsangelegenheitgegen seine Frau , die bekannte Film¬
schauspielerin Estelle Taylor, nunmehr endgültig zum Ab¬
schluß gebracht . Er hat seiner früheren Frau 40 000 Dollar
bezahlt und damit die Anerkennung der Scheidung erreicht.Die bisherigen Schaukampfeinnahmenvon Dempsey sollen,rund 200 000 Dollar betragen haben. Da allgemein gefordertwird , daß Jack . Dempsey sich durch einen Kamps gegen einen
bekannten Boxer für einen etwaigen Titelkampf qualifizieren
soll , hat Dempsey King Levinsky und Johnny Risco in die
engere Wähl gezogen . Er erklärte, sich jetzt gut genug zufühlen, um in den Ring zurückzukehren . Im September würde,
er dann am liebsten gegen Max schmeling kämpfen , obwohl er
auch Sharkey nicht aus dem Wege gehen würde, da dieser fürihn ein „ gefundenes Fressen" wäre.

i Luenier-Folgen
Um den Pferdebesitzerndie Ausübung des Sports zu ver¬

billigen, werden auch 1932 wieder sog . Turnier - Folgen ein¬
gerichtet , bei denen sich eine Anzahl benachbarter Plätze zu¬sammentut, so daß die Transportkosten eins erhebliche Ver¬
minderung erfahren. Das ist außerordentlich wichtig . Die be¬
deutendste Turnierfolgs beginnt in Aachen , das dieses Jahr
auch ein Frühjahrs -Turnier veranstaltet, und zwar am 14., 15. .und 16. Mai . Es folgt Wiesbaden am 21 . und 22 . Mai . Volldort gehen die Ställe zu einem Turnier nach dem benachbarten.
Koblenz , das auf den 28 . und 29. Mai festgesetzt ist. Vom
31. Mai bis 5 . Juni schließt sich das Turnier der Deutschen
Landwirtschafts-Gesellschaft in Mannheim an , das gefolgt wird
von einer bedeutenden Veranstaltung vom 16. bis 19. Juni znHannover. Von dort aus können die Ställe zum Hamburger
Derby-Turnier (23. bis 26 . Juni ) in der Alsterstadt weiter¬
gehen . Aachen veranstaltet sein Jnternaiinoales Turnier in
der Zeit vom 16. bis 24. Juli . Vor Aachen haben die Ställe
Gelegenheit, vom 9 . bis 10. Juli in Verden einen Aufgalopp
zu machen . Auf Aachen folgt mit einer großen Veranstaltungam 29 ., 30 . und 31 . Juli das nur eine Stunde entfernte Kolm —
Das Rheinland will in diesem Jahre , nm keine volkswirtschaft¬
lichen Schädigungen eintreten zu lassen , im Turniersport be¬
sonders tätig sein . Man läßt es nicht bei Wiesbaden, Koblenz,
Aachen und Köln bewenden. Im September sollen größereTurniere zn Düsseldorf, Krefeld und Duisburg - Raffelberg
stattfinden. Auch im zeitigen Frühjahr werden vor dem Reichs-verbands -Turnier zu Dortmund , das für den 3. bis 6. März
festgesetzt ist, tu allernächster Nähe, nämlich in Essen und Duis¬
burg , kleinere Borturniere ftattsinden. Die großen Turnierställe
erhalten von Dortmund aus Gelegenheit zu weiterer Betäti¬
gung, da vom 18. bis 20 . März in Stuttgart ein bedeutendes.
Turnier vor sich gehen wird.

„Alter ego" war nicht „Alter ego"
Die Oberste Behörde hat jetzt tu der Affäre Alter ego—Natur ein Urteil gefallt, um zunächst einmal zu entscheiden,was mit dem siegreichen Pferde .zu geschehen hat . Das Schieds¬

gericht erachtet es als erwiesen, daß Herr Elias die beiden
Pferde vertauscht und die Trabrenngesellschast, das Publikum
usw . betrogen hat. Die unter falschem Namen gestartete „ Na¬tur " wird disqualifiziert . Zu diesem Urteil ist Las Schieds¬
gericht durch die Aussage des Bahu -TierarzteL der Trabrenn¬
gesellschast Hamburg-Farmsen und die des Trainers Schleuse-ner. des ehemaligen Besitzers von „Natur "

, gekommen . Die
ärztliche Untersuchung wenigstens hat ergehen , daß das Pferd
nicht dreijährig , wie Alter ego , sondern vierjährig, wie Natur,
ist . Die Oberste Lräbrennbehörde hat das Verfahren gegen,den Herrensahrer Elias selbst damit aber noch nicht eingestellt.

*
!—r?°nsiiNi °i. _S HausbesitzerNFS.

In aller Stille hat sich in Berlin ein Ereignis vollzogen,
Der Deutsche Fußball-Bund hat es für richtig gehalten, seine,
nicht unbeträchtlichenflüssigen Mittel dazu zn benutzen , um . . .
Hausbesitzerzu werden. Er hat iu der Brückenallee am Bahn-i
Hof Tiergarten ein Haus im Werte von 180 000 RM gekauft.
Man wußte zwar, daß dieser Plan lauge ein geheimer Wunsch
war , glaubte aber nicht daran , daß der Fußballbund diese Ab¬
sicht unter den gegenwärtigen Verhältnissen so schnell in die
Tat umsetzen würde. Sollte hier nun doch das Beispiel des
französischen Verbandes mit seine » ! „ Fußball-Palais " in Paris
die letzten Hemmungen beseitigt haben?

Mit 180 000 RM hätte sich ein nicht ganz kleines Stück
eigener Grund und Boden erwerben, hätten sich Spielfelder
schaffen lassen , wäre den unter der Not leidenden Vereinen ge¬
holfen gewesen.

Die Mehrzahl der Vereine des Bundes befindet sich in den
ernstesten Schwierigkeiten und steht mittellos oder verschuldetda. Der Deutsche Fußball -Bund kaust sich ein Haus . Es H

. docheine wunderlich
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^ 1 Jahr Hilfswerk ^
^ für die Geusenküche ^
^ S8888SEKS8 §E !!E8S8 !E^ ^
^ 7. Veranstaltung ^
^ Dienstag » den 12. Januar 1932 ^
^ abends pünktlich 8.36 Uhr. in beiden Säle » ^
W des » Ziegelhofs" D
« unter Mitwirkungder Gau-SA .-Kavelle, Leitung: Gau-SA .- «
^ KapellmeisterHerrEntelmannu. derTbeatergr . Großenmeer ^

^ Programm ^
tz . . r - >, tz
8 1. Steinmetzmarsch . Anmeemarsch II , 197 . . von Borgt «
^ 2. Begrützüng 8
8 3. Geiangvorträge von Drau Gertrud Brand : ^« s > Wie irob und iriiK . . von Brahms «8 b > In der Mondnacht . . . von Cornelius KK cs Bon ewiger Liebe . von Brahms 8>« Begleitung Herr Franzis Müller ^
^ 4. Die Mühle im Sckwarzwald , Idyll . von Eilenberg «
^ 5. Norditrandwacht , Marsch . von Ehrich §
D » . r « « ^
^ e. „Diederk schall sreen" ^« Heiteres Volksstück in einem Akt von Aug . Hknrichs HN Ausgeiührtvon der Theatergruppe Großenmeer ^
M 7. Luitiviel -Ouberture . von Käler-BÄa «
8 8. Italienisches Konzertfür Flöte , von I . Demerseman 8« ch Maestoso . K8 d> Neapolitanische Melodie . . . . 8;K c> Saltarelto . - - - «« Solist Herr Rud. Kirchner , Mitgl. des Landesorchesters K
^ Begleitung: Herr Franzis Müller 8:
T 9. »Leucktkäferchens Stelldichein" ^8 nächtliche Serenade . von Srede ^K 10 . Soldatenlieder , Potpourri . von Hannemann 8
D M . H-« II 8
« 11 . Badouvillermarsch. von Fürst ^
D 12. Plattdeutsche Vorlesungen von Herrn K. Kaak §H 13 . Zwei Fanfarenmärschemit Kesselpauken «
8 ns Hie gut Brandenburg . von Henrion ^^ d> Kreuzrittersaniare . von Henrion «
H 14 . ? ? ? Ueberraichung! Znm Lacken ! l l «8 15. Alte deutsche Treue. 8« Ein Kranz schneidiger Soldatenmärsche. von Frantzen ^8 16. Scklntzwort M
8 17. Scklutzmarsch 88 - D8 Vrcis desProgramms Rm. l .— . Dasselbe gilt als Einiah - 88 karte. Erwerbslose und Schüler können gegen Ausweis 8« Programme für Rm. 0.50 , jedoch nur in der Deutschen Buch - «
^ Handlung , Lange Strahe 89, erhalten

^

bat cisn Wunsch, eins schöne Küche
ihr Ligen ru nennen . Lins stänciigs
illsssnsuswsbl von 45 Küchen
von 115.— dlk. sh erisiohtsrt sie
Auswahl nur im

NSdewsW LetrmsM
iAelkbrink 19/21
dlshs cisr ^ uferstshungskirohs

Bohnerbürsten
werden neu eingezogen und repariert

Blinden - Verein , ML -ÄE. B. Kleine Kirchenstratze 11

Zu kaufen gesucht

Landstelle
(Geest oder Marsch », groß ca . 8—10 Hektar.

Offerten erb. B . Glohstein. Aukt .,
Elsfleth.

kkviU
zu mieten gesucht.
Angeb . unt . V V 687an die Geschst. d . Bl.

s Lpsrisl-Lbtsilang
siir

ÜrsoeN
blussn
lffövks
Kostüms
IlllüntsI
kleicisr

! Lusvadlssnäg . u.
Lsväsraugsv

sokovl.

S . i.

Mstü . Frau übern,
nsamtl . Wüsche zum
Wasch. , Platt ., KiL
bei saub ., bill . Ber.
Angeb . unt . B B 730
an die Geschst. d . Bl.

lliZMsIsbeiteii
billigst

!(!sv!ks5timmen
Mark 4.—

M5. lrekdsckLco.
Elisenstr . 4 , Tel. 3301

Wertig , limüern.
LtrickklWung

neck Mek
8u§ reiner tllolle

M. Riiter
Nikolausstratze 1

V
ßMptvkrsMMllltig
Sonnabend, 16 . 1. 8 .30

„Harmonie"
Jahresbericht u . Vor¬
anschlag hängeninder

Turnhalle aus
Kohlfabrt
Sonntag, 17 . 1 ., nachHuntlosen
? u vl. Vertiko , Bett¬
stelle m . Mir . , So¬
fa, Nähmaschine , 1t.
KlelLerschr ., Wäsche-
schrk. , Werkzeugschr .,
Kasseet ., Kommode,
Topstchrank , verschb:
Tische und Stühle,Oberbett mit Kiffen,
Wascht , mit Marin.,Glasschrank.

Nebenstraße37.

Ispeleil
selbst inWllger

Preislage , erhöh , die
Behaglich!, der Woh¬

nung. Bedeutend
herabgesetzte Preise.

Ludwig Gautel,
Burgstraße 4.

knnst Völlcsi-

ksnkgesekM,
Bslspdomdlr. 4641

iUwsllme vor » SvAr - kilalsgeo
2in «sn nach VsrsiuliLruvA js nach

Lüväisuuxskrist.

IMMillflMKlliM!
In kegellmSMew!

ES » » « >« «« i t . . . . . . . «.. . IS - , I « .» , 8 .» »1.. « M. . . . . . 8 .- , Itt - , 18 - , «« . . l. lm :r -r .- « M
« » »» L' ,»>»t,„ S.» » Md4vr kssts OvolitStsa ! Vsr vvsitsüs V/sg lohnt - ich!

ÄlllÄWUWeMMte!

I»fl!IlI«r
i^ sginnt ^ onlcig

Ick vstrickts aus ciis
kslecinntmcickung von
prsissn, bstons ober
auscli'üclclicli, clo6 nur
IllnZjäktig srproiits,
ausgsvväklts Tuali-
köfsn ru ouDSt0t6snf-
lick niscirigsnk'tsissn
vstleovss v/st6en.
kinrslstüclcs in
l-fsi-i-snwörcks
vomsnvväscks
Xunsts. laillsntöcksn
vnc! 5cklüpssm
sinci r. 7. bis

508

20

stmäOigt.

5on6stposfsn
in ksttwösciis
unc! i-iancjfücksi 'n bis

<B unfsk ksvfigsm Wstt

^ . i -t . kögSr
^ ckssi -nsskaOs 17

Trauerkränze
geschmackvolle und vornehme Binderei,

sehr billig.
Blumen - Rieder. — Telephon 5038.

t Ei « tri itt frei!

rsoMlM
Dienstag , IS . Januar , 8 WhG iwSaale des Herrn WillerS

Vsraenbms
Mittwoch, 13. Januar , 8 Uhr, im
Saale des Herrn Schlüter

MmsieSe
Donnerstag , 14. Januar , 8 Uhr,
im „Müggenkrug"klrliom

MlßlM
MMM

Montag, 11. Fan .,
751 bis nach 1051 U .:* „Kater Lampe."

Dienstag , 12. Ja¬nuar , 751 bis 11 U .:
-4 19 „Die Blume
von Hawaii."

Mittwoch, 13. Ja¬nuar , 4 -4 bis 6/4 U .:
Geschlss. Vorstellung
für die Erwerbslos.
„Der gestiefelte Ka¬ter."

751 bis nach 1051
Uhr: 0 „Kater Lam¬
pe."

Donnerstag , d . 14.
Jan . , 751 bis nach
1051 Uhr: s 18 „Ka¬ter Lampe."

Freitag , IS . Jan .,
751 bis M Uhr : 0
17 „Hänsel und Gre-tel" . Preise II.

Sonnabend , d . 16.Jan ., 351 b . 554 U . :
Zum letzten Male:
„Der gestiefelte Ka¬ter." Preise : 50 Hund 1 .,ll.

751 bis 954 Uhr:
Notgemeinschaft Gr.II Nr . 876 bis 1750
einschl . Konzert des
Landesorchesters.

Sonntag , 17. Ja¬nuar , 351 bis 6 Uhr:
„Hosfmanns Erzäh¬lungen."

bis 1054 Uhr:Die Blume von Ha¬waii ."
Montag, 18 . Jan .,

751 vis 954 U . : Not¬
gemeinschaft GruppeIII Nr . 1751 bis 2625
einschl . Konzert des
Landesorchesters.

Freitag , 18. Januar , 8 Ubr, imSaale des Herrn Stührenberg

VMeisleae
Sonnabend, 16. Januar , 8 Ubr,im Saale des Herrn Rabe

kmMünvg
ru üer kUmVorMkrrmN
Am guten und schlechtenKraststsff

Ein Lehrfilmfür jeden Kraftfahrer.

Dazu als
SnterWung etn reizendes LnWie!

s Eintritt fr

Kleiner Hof
von zahlungsf. Käufer zu kausen gesucht.Angebote unter B C 731 an die Gesch. d . Bl.

Die auf den 12. bis 14 . d . M. hier im „Erb"angesetzte
Auktion Elsholtz
fällt aus

Erich Albsrs und Fiuk
amtliche Auktionatoren, Jever

Lange Strntze 55 — Telephon 5305
-bo/tNAsr » <§ /aL/u -are»

IS7 « dMig « rt

<4. Kringabend)
von Onol l8t « NS «1

Schwerin t . M.
Freitag , den 15. Jan .,

abends 8 Uhr,

Bortrage aus der Stromtied, Franzosentied,
Lauschen un Rtemels usw.

Numerierte Karten für 50 ^ bei Emil
Hinrichs , Haarenitrahe 60

FaMMerr -MchmOterr
Eedurts-Anzeigen

Wir rsigsn 6is Qskvrt sinss gs-
suncisn biöcicksns on

OEtitvZs vcm frssclsn
gsb . ksrvorg

btsinticb vcm frssclsn
OI6snbvrg , cisn 8. Januar 1932
rrt. issr sO-tir . ), krsisicraaicsohaus

lodes-Anzetnen.

Oi-OkkISUirO, ösn 1i . lanuor 1- 32
Zsvis morgen, 2.30 Ubr, snlrcklisf noch langem,
mit groksr Qsciv>6 erwogenem i.si6sn meine
hsrrsnsguts ffrav, unsere liebe, trsusorgsncis
d/iuttsr, 5ckve!sgsrmuttsr, Lchv/sster , Lciivrögsrin
vncl lants

verMs sVesleillo»
gsb . Klo»

In ihrem 60 . iebsnsiobrs . - -
In tisksr Ircwsr

bVIIb. « s - tsnko»
Willmn llleumsnn ged. Wssfskdod
Lünlhsi » KVsstsrkoll
kirUiur WsstsnUoli
l.en» Wsstsokoit
O. lllsumnnn

vis össrcügung kinclst om vonnsrstog> 6sm
lonvor, nocfim . 3 Uhr, ous 6sm alten Ostsrnbvrgsr
ffrisclkof statt . Iravsronclackt2.40 vkr.

« -l tt. IS. 6.
best. 25. M. i. S.

Bremer
StMtlmter

Dienstag , 12 . Ja¬nuar , abends 8 Uhr:
„Minna von Barn¬
helm."

Mittwoch, 13. Ja¬nuar , abends 8 Uhr:
„Cavall. rusticana."
Hierauf: „Der Ba¬
jazzo."

Donnerstag , d. 14.
Jan . , ab . 7 .M Uhr:
„Margarethe ."

Frertag , 15. Jan .,abends 8 Uhr: Ge¬
schlossene Vorstellung
s. d. Deutsche Bühne.

Sonnabend , d . 16.
Jan . , nachm . 3 Uhr
( geschloff. Vorstell « .) :
„Der Barbier von
Sevilla ." — Abends
8 Uhr: „Der Evan-
geltmann."

Sonntag , 17 . Ja¬nuar , nachm . 3 Uhr:
„Hansel und Gretel."
Hieraus: „Die Pup¬
penfee ." — Ab . 19.30
Uhr: „Die Kaiserin."

Montag, 18. Jan .,abends 8 Uhr (ge¬
schlossene Vorstellg .) :
„Jngeborg ."

Dienstag , 19. Ja¬
nuar , abends 8 Uhr:
„Die Journalisten ."

In den Zentral¬
hallen, DÜsternstraste

Sonntag , den 10.
Jan ., ab. 8 .15 Uhr:
„Charleys Tante ."

Donnerstag , d . 14.
Jan . , ab . 8 .15 Uhr:
„Die andere Seite ."

Sonntag . 17. Ja¬
nuar , ab . 8 .15 Uhr:
„Der Weg zur Holle
od . : Die tolle Lola ."

Oldenburg -Donnerschwee,den 10 . Januar 1932
Heute nachm . 15-/« Uhr entschliefsanft nach langem, schwerem Leidenmeine liebe , herzensgute Frau,meines Kindes treusorgendeMut¬ter, unsereliebe Schwester, Schwie¬
gertochter , Schwägerin und Tante

klimm Neclllkf
geb . Munderloh

In tiefer Trauer
ü ! kx stkkchskf uiul §olm
nebst allen Angehörigen

VonBeileidsbesuchenbitte absehenzu wollen. Der Tag der Einäsche¬rung wird noch bekanntgegeben

, Statt Karten.Für die herzliche Teilnahme beim Hin-scheiden unseres lieben Entschlafenen , sowiefür dte trostreichen Worte des Herrn PastorWieckmann sagen wir auf diesem Wege unfern
innigsten Dank

Fam . Jos . Stritinmtter , Friedrichstrahe 2
Für dre vielen Beweise herzlicherTeil¬nahme bet dem Verlust Unserer liebenGertrud sagen wir allen, besondersHerrnPastor Sie wer, auf diesem Weg « unseren
herzlichsten Dank

Eversten Familie Zabel
Für die herzliche Teilnahme bei dem

"
Der«lüste unseres lieben Verstorbenen sagen wirallen Verwandten und Bekannten, den hilfs¬bereiten Nachbarn, sowie Herrn PastorHmrtchs für die trostreichen Worte am Sarge

unseren herzlichsten Dank
Adele v. d. Lage und Angehörige

Hemmelsberg



L. Beilage
zu 1tr. lv der ..Nachrichten We Stadt nnd Land ' vom Mantaa, dem lI . Jannar ivsr

AusStadtund Land
* Oldenburg , 11 . Januar 1932

Au unsere Leser
Wie wir bereits in unserer Sonntagsausgabe mitgeteilt

haben , haben wir unfern monatlichen Bezugspreis aus
2,16 RM herabgesetzt. Manchem unserer Leser möchte
eine Preissenkung von 15 Pfennigen als zu gering erscheinen.
Wenn man diesen an sich kleinen Betrag jedoch mit 12 und
dann mit unserer Auflageziffer multipliziert , Wird man leicht
ermessen können, welch ' großen finanziellen Ausfall wir
damit im Jahre erleiden , für den wir im Augenblick noch
keinen Ausgleich wissen.

Die Allgemeinheit vergleicht die heutigen Bezugspreise
für Tageszeitungen gern mit den Vorkriegspreisen , um dann
— der heute vorherrschenden Tendenz entsprechend — ein
starkes Heruntergehen der augenblicklichen Summe zu ver¬
langen . Gewiß liegen diese Preise wesentlich höher als die
des Jahres 1914. Es kann aber nicht oft genug auf den ge¬
waltigen Unterschied hingewiesen werden , der zwischen den
Tageszeitungen von damals und denen des Jahres 1932
liegt. Nicht allein , daß auf dem Gebiete des gebotenen
redaktionellen Stoffes das allgemeine Interesse heute eine
wesentlich schnellere und ausgiebigere Information über die
Tagesereignisse verlangt , die mit unverhältnismäßig größe¬
ren Ausgaben verbunden ist . Auch im Gesamtumsange des
Stoffes selbst liegen weite Differenzen : 1914 im Durchschnitt
7 Seiten Text am Tage , 1931 11 bis 12 Seiten ! Daß die
Anzeigen, die vor dem Kriege in ganz erheblichem Maße zur
Deckung der allgemeinen Unkosten beitrugen , von durchschnitt¬
lich 6 bis 7 Seiten auf 4 Seiten pro Tag zurückgegangensind,
muß ebenfalls in diesem Zusammenhangs erwähnt werden.
Noch eine Taffache sei genannt : Damals betrugen die Post-
und Zustellgebühren 24U Pfennige , heute sind es 98 Pfennige
im Monat , also bereits mehr als das gesamte Monatsabonne¬
ment von 1914!

Diese Beispiele mögen vorerst genügen. Wir wissen in
der Tat im Augenblick noch nicht, wie wir für den uns ent¬
stehenden Ausfall den Ausgleich schaffen sollen, ohne das Ge¬
samtbild unserer „ Nachrichten für Stadt und Land " in erheb¬
lichem Maße verändern zu müssen. Wir rechnen heute mit
aller Bestimmtheit damit , daß die Regierung , die mit jedem
ihr zur Beifügung stehenden Mittel nach allgemeinem Preis¬
abbau drängt , auch uns entgegenkommt und nicht — wie es
bereits in einem Falle geschehen ist — mit neuen Belastungen
entstandene Erleichterungen ausgleicht . Jedenfalls können
wir uns unter den augenblicklich herrschenden Umständen
vorerst nur auf drei Monate zu dem von «ns vorgenomme¬
nen Abbau des monatlichen Bezugspreises verpflichten. Wir
werden abwarten , was geschehen wird.

Unsere Leser können versichert sein, daß wir alles tun
werden , um ihnen den Bezug unserer „Nachrichten" so billig
als möglich zu gestalten. Nur eines darf u . E . nicht ge¬
schehen : Die Zeitung selbst , d. h . was sie
redaktionell leisten muß und leistet , darf
n i ch t l e i d e n.

Laadescheaier
Gruppe H und Gruppe NI der Notgemeinschaft

Gruppe II der Notgemeinschaft (Nr . 876 bis 1750) er¬
hält als 8 . Veranstaltung am Sonnabend , dem 16 . Januar,ein Konzert des Landesorchesters unter Leitung
von Landesmusikdirektor Johs . Schüler . Für Gruppe III
(Nr . 1751 bis 2625) findet diese Veranstaltung am Montag,
dem 18. Januar , statt.

Heute, Montag , den 11 . Januar , abends 7 .45 Uhr , geht
Rosenows beliebte Komödie „Kater Lampe" in Szene.

Morgen , Dienstag , den 12 . Januar , abends 7 .45 Uhr,
findet eine Wiederholung des neuen sentsationellen
Operettenerfolges „Die Blume von Hawaii" von
Paul Abraham statt. Auf nach Hawaii ! Die Sache lohnt sich
Wirklich!

„Hansel und Gretel "
, Humperdincks entzückende

Märchenoper wird bei Preisen von 50 Rpf . bis 5 RM
( Schauspielpreise) am Freitag , dem 15 . Januar , in Szene
gehen.

„Der gestiefelte Kater "
, das reizvolle Märchen¬

spiel mit der entzückenden Musik Franz Schuberts gelangt
zum letzten Male am Sonnabend , dem 16 . Januar , nach¬
mittags 4 Uhr , zur Darstellung.

Am Sonntag , dem 17 . Januar , nachmittags 3 .15 Uhr,
findet eine Aufführung von Offenbachs Oper „Hofs-
Manns Erzählungc n "

. dem großen Opcrnerfolg
dieser Spielzeit , statt.

HammermuW
„Heute , 20 Uhr , in der Aula der Deutschen

Oberschule, Peterstraßc , findet der zweite Kammer¬
musikabend im Anrecht statt . Zur Ausführung gelangen
Streichquartette von Beethoven und M ozart. Einlaß¬
karten auch au der Abendkasse.

NeMeraberrd im Kemg
Der Ollnborger Kring veranstaltet Freitagabend,

8 Uhr , in der Union als vierten Kringabend einen Reuter-
Abend. Als Vortragender ist der frühere Hosschauspieler
Carl Stoppel, Schwerin i . M . , gewonnen worden , der
sich als Reuter -Rezitator einen vorzüglichen Ruf erworben
hat . Nach einem aus Schwerin von vertrauenswürdiger
Seite eingeholten Urteil ist Stoppel einer der besten» wenn
nicht der beste Reuter -Rezitator zur Zeit . Nach diesem Urteil
beherrscht er als gebürtiger Mecklenburger sehr gut die meck¬
lenburgische Mundart , zudem ist er ein vorzüglicher Sprecher
Mrd schöpft den Gehalt der Dichtungen voll aus . Das Pro¬

gramm sieht Proben aus der Stromtid (Kap. 1 : Haver-
mann geiht mit een Witten Stock in de Welt , Kap. 14 : Jntogin Pümpelhagen , Kap. 43 : Herr Süßmann kümytt von 'n
Ball un bringt Koopmann Kurz in 'ne wunnerbare Glück¬
seligkeit u . a .) , Franzofentid (Kap. 1 : Warum Möller
Voß nich Bankerott spelen kann, Kap. 20: Wo dat in de Welt
un in Stemhagen bunt aewer Eck geiht) , aus Läuschen un
Rimels : Wat ut 'n Scheper Warden kann und anderes . Der
Kring hofft, den vielen Freunden des Altmeisters der platt¬
deutschenDichtkunst mit diesem Abend eine besondere Freude

Sie Waiierwüfte in
Nach den ersten aufregenden Tagen und Nächten war es am

Sonntag möglich , durch eine Begehung der Deiche , soweit nichtdas Boot zur Hilfe geholt werden mußte, sich ein Bild von den
unermeßlichenSchäden zu machen , die die Naturkatastrophe an¬
gerichtet hat. Es ist gleich , wo man beginnt: überall haben die
Deiche schwer gelitten. Der Deichbruch in Hengstforde war nicht
mehr zu verhindern . Mit den beiden Durchbrüchenin Holtgastund an der Landesgrenze i st dieganze Gemeinde A P e n
zu einer Wasserwüste geworden. In Apen stehen
mehrere Häuser mitten im Wasser . Zu den Anwohnern an der
Wiek kann der Verkehr nur mit Booten ansgeführt werden.
Der Deich von der Kaje bis zur Brücke ist überflutet, der Deich
in westlicher und südlicher Richtung zeigt ebenfalls Brüche; aufder Straße nach Godensholt steht teilweise das Wasser . Die
Straße Roggenmoor—Apen steht unter Wasser ; in Gefahr sinddie Häuser Jaspers , Renken, Borchers. Ebenso steht im Holz¬
lager Plagge das Wasser . Der Wind steht wieder in Südwest;
das Wasser steigt noch etwas . Am HengstforderPumpwerk ist
das Wasser durch den Deichbruch auf beiden Seiten aus gleicher
Höhe . Von der Straße nach Rordloh ist ein Bootsverkehr zuden Häusern nach Hengstforderfeld eingerichtet. Vom Bokeler
Tief aus ist die See in südlicher Richtung unabsehbar und
reicht bis an den Höhenrücken in Tange . Alles, was dazwischen
liegt, ist vom Wasser umgeben. Sämtliche Roggenfelder sind
überflutet, die Ernte ist vernichtet. In nördlicher Richtung
reicht das Wasser bis an die Vorgärten von Augustfehn. Der
Deich ist an vielen Stellen überspült und zeigt Risse . Tote Fische
schwimen am Deich , und auf der schmalen Deichkrone liegen
tote Mäuse und Maulwürfe . Scharen von Krähen suchen sich
Nahrung . So geht es in einem Zuge bis zur Landesgrenze
und nach Ostfriesland ; überall dasselbe Bild : Wasser , nichtsals Wasser.

Der Deterner Hammrich ist blank wie ein Meer; nur ver¬
einzelt ragen Masten und Büsche aus der unendlichen Fläche
hervor. Die Fahrwege nach Barge und Scharrel sind nicht mehr
passierbar; die Brücken stehen verloren da. Von den Deichen
ist nichts mehr zu sehen ; nur die Straße nach Potshausen wird
vom Wasser nicht berührt . Vielfach werden die Ursachen er¬
wogen, die zu diesem gewaltigen Einbruch führten. Sind die
Deiche zu niedrig angelegt? Ist der Deich zu weich gebaut? In
eingeweihten Kreisen herrscht die Ansicht , daß die Deiche
30 Zentimeter höher gebaut werden mußten,
um sie gleichzeitig zu Winterdeichenzu machen . Weiter wird das
alte Projekt wieder erwogen, das anläßlich der Entwässerungs-
Verhandlungen eine Rolle spielte, das den Bau einer Seeschleuse
auf der Emsinsel , oberhalb Leer bei Leerort vorsah. Durch den
Bau einer solche« Schleuse wäre es möglich gewesen , den ge¬
samten Deterner Hammrich, wie auch die Gemeinde Apen zu
entwässern. Stark diskutiert wird der Bau des Schöpfwerksin Holtgast. Die brennende Frage , ob eine Schuld vorliegt oder
nicht bei der Anlage des Werkes, Wird in nächster Zeit unter¬
sucht werden müssen . Die trostlose Feststellungbleibt, daß ein
unermeßlicher Schaden entstanden ist, der, einschließ¬
lich des Schöpfwerkes in die Hunderttausende geht. Unmöglich
ist es, daß die Gemeinde Apen die Kosten für alles aufbringenkann. Das Reich und der Staat Oldenburg müssen eingreifen,und zwar so schnell wie möglich , damit die Einwohner nichtvor dom letzten Rest stehen , der ihnen noch geblieben ist, nach
der Arbeitseinstellung der Eisenhütte und der starken Fürsorge¬
belastung, die durch die große Zahl der Erwerbslosen gegeben
ist . Unsere Landwirtschaft liegt danieder; zudem ist sie durchdie Entwässerungsprojekte stark belastet. Jetzt sind die erst vor
einem Jahre angelegten Neukulturen in den Ueberschwem-
mungsweiden wieder vernichtet, und zu einem großen Teil iy

zu bereiten . Gerade in der heutigen trüben Zeit wird es
für jeden Menschen eine befreiende Wohltat sein, für einigeStunden den köstlichen , tiefen Humor Fritz Reuters auf sichwirken zu lassen . Da der Abend mit verhältnismäßig Hohen
Kostenverbunden ist , so richtet der Kring an seine Mitgliederdie herzliche Bitte , Lurch starken Besuch auch finanziell einen
Erfolg zu sichern . Zur Deckung der Kosten ist ein volles
Haus nötig . Der Eintrittspreis ist wie bisher auf den
niedrigen Satz von 50 Pf . festgesetzt worden . Numerierte
Eintrittskarten bei Emil Hinrichs, Haarenstraße 60.

der Gemeinde Apen
die Roggenaussaat vollkommen verdorben. Täglich wächst der
Schaden, und mit Schrecken denkt die Landwirtschaft an dasBild , das sich ihr zeigen wird , wenn sich das Wasser nachmehreren Wochen verläuft , und die Schäden sich deutlich und
nüchtern dem Auge zeigen.

Ueber die Ursache des Deichbruches in Holtgast
wird uns geschrieben , daß zwar die amtlichen Ermittlungen in
dieser Angelegenheit noch nicht abgeschlossen worden sind, an¬
dererseits aber die Tatsache schon als richtig feststeht , daß d i e
WühlgängederRattenundMäuseinderDeich-stelle neben dem Schöpfwerk das gewaltigeHoltgaster Unglück hervorgerufen haben. Durchden starken Wasserdruck und den heftigen Sturm aus gleich¬bleibender Richtung über viele Tage sind die unsichtbaren
Wühlgänge in den Deich von der Wasseffeite her nach und
nach ausgespült und so erheblich erweitert worden, bis
schließlich die Deichstelle im Anschluß an das
Schöpfwerk einen solch schwachen Widerstands¬grad erreichthatte, daß die noch vorhandenen Deichmassen plötz¬
lich mit einem Ruck nachgaben. Dabei war der Deich direkt am
Schöpfwerk Holtgast in der Breite um drei Meter stärker alsdie sonst normalen Deichabmessungen , ferner auch noch ent¬
sprechend höher, so daß gerade an der Dnrchbruchsstelle dasWer! der Menschenhandals am besten gesichert betrachtet wer¬den konnte . Das sehr solide gebaute, überaus stark fundierteund massive Gebäude des Schöpfwerkes wurde dadurch ein
Opfer der andringenden Waffermaffen, daß die durch den Deich¬
bruch urplötzlich in ungeheuren Mengen und mit ungeahnter
Wucht sich in die Ebene ergießenden Mengen blitzschnell einen
ausgedehnten und sechs bis sieben Meter tiefen Kolk bildeten,der gleichzeitig unter das fünf Meter tief in den Boden rei¬
chende Fundament sich erstreckte. Die so erfolgende einsei¬
tige Unteffpülnng brachte das ans einer starken Fundament-
platte aus Beton schwere Bauwerk mit seinen schweren Ma¬
schinen zum Erliegen . Die ungleichmäßigeVerteilung des Bau¬
druckes auf den Erdboden bewirkte den Zusammenbruch des
Schöpfwerkes, indem die das Dach und die oberen Geschosse
nach anfänglichem Neigen nach der Seite der Ebene, schnellerals erwartet wurde, in halber Höhe des Gebäudes wegbrachem

Gewaltiger Verkehr herrschte am Sonntag in Holtgast!
Wer zählt die Menschen und die Wagen, die in Holt¬

gast zusammenkamen! Das Ueberschwemmungsgebietwurde
am Sonntag aus allen Himmelsrichtungen zu Fuß , mit demRad , mit Autos und Krafträdern ausgesucht . Der Verkehr
riß den ganzen Tag über nicht ab . Weither kamen die Wagen,aus Ostfriesland, Oldenburg, Bremen und weiter darüber
hinaus . Beim Gutsbesitz Schröder in Holtgast stand zeitweisean der Straße eine Wand von Kraftwagen. Der Durchgangs¬
verkehr war zeitweise stark behindert. Es war keine Seltenheit,
daß aus einmal bis zu 50 Wagen parkten. Der Strom der
Menschen ergoß sich über den Gutshof bis zu den über¬
schwemmten Weide« Hier hatten geschäftstüchtige Ostfrieseumit einem Boot einen Pendelverkehr zur Unglücksstelle am
Schöpfwerkeingerichtet. Pro Person 20 Ps ., und das Geschäft
ging glänzend. Viele werden enttäuscht gewesen sein, denn
es war nur wenig mehr zu sehe« Aus dem Wasser ragt das
Geröll und die Pumpe , mehr nicht . Wären die vielen Menschenden Deich hinaufgewandert und hätten sich das gewaltigeBild auf sich wirken lassen , welches sich dem Auge in un¬
endlicher Weite bot, dann wäre manchem angst und bange
geworden, ob der gewaltigen Ueberschwemmung . Bei dem
Bootsverkehr gab es noch ein Unglück , zwei Personen stürz¬ten ins Wasser und mutzte « aus dem Nassen gezogen werden.
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Oben : Die Durchbruchstelle am Norddeich bei Augustfehn, die eine Brette von mehr als 20 Meter aufweist
Unten links : Die Ueberreste des von den Fluten unterspülten Wasserpumpwerkes Holtgast ragen nur noch wenig ans der

Wasserwüste hervor
Rechts unten : Der acht Meter hohe Turm des Pumpwerkes, der sich schon bedenklich geneigt hat, Wenige Minuten vo

'
r dem

endgültigen Einstürz
Die durch Ueberschwemmungherbcigcführtc Zerstörung des Waflcrschutzwcrkos Holtgast im okdenburgischcn Moorland hat

schwere
'
Verheerungen zur Folge gehabt, deren Umfang sich noch nicht übersehenläßt.



Gemeinden und SteuerLiberweiiiingeir
VeeMgung des Ministeriums

Wiederholte Vorstellungen von Gemeinden über abneh¬
mende und ungleiche Ueberweisungen der Anteile an den
Reichssteuern geben Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß
das Ministerium auf die Höhe und die Auskehlung der
Steueranteile ohne Beeinflussung ist . Das Reich überweist
die Beträge je nach seiner Kassenlage, der Gemeindeanteil
wird nach Maßgabe des oldenburgischenAusführungsgesetzes
zum Finanzausgleichsgesetz sofort weitergegeben. Die Höhe
des Gemeindeanteils ist abhängig von dem jeweiligen Auf¬
kommen der Steuer ; bei der noch wachsendenwirtschaftlichen
Notlage ist es im Lause des Rechnungsjahres immer ge¬
ringer geworden. Die Reichsnotverordnungen haben für den
Ausfall Land und Gemeinden keinen vollen Ersatz bieten
können. Geht man von den Schätzungen des Steueraufkom¬
mens zu Anfang des Rechnungsjahres aus und rechnet man
den durch die letzte Notverordnung gewährten steuerlicken
Ersatz wieder gut (Umsatzsteuererhöhung, verfrühte Ein¬
kommensteuerzahlung) , so kann der dann verbleibende Aus¬
fall bei der Einkommen- und Körperschaftssteuer auf etwa
ein Viertel der zu Anfang des Recknungsiahres — etwa im
Juni 1931 — für die Gemeindehausbalte mitaeteilten
Stcueranteile , der Ausfall bei der Umsatzsteuerauf etwa ein
Zwanzigstel angegeben werden. Die Zuschüsse des Staates

Wie wir von der Steuerauskunftsstelle der vereinigten
oldenburgischen Kammern (Steuershndikus Meta sch ) er¬
fahren , ist an das oldenburgische Staatsministeri 'um eine
Eingabe gerichtet worden , der wir folgendes entnehmen:

„Die dritte Notverordnung vom 6 . Oktober 1931 be¬
stimmt, daß die Steuer vom bebauten Grundbesitz vom
1 . April 1932 ab um 20 Prozent zu senken ist. Darüber
hinaus steht die vierte Notverordnung vom 8 . Dezember
1931 eine Ablösung dieser Steuer in der Zeit bis zum
31 . März 1934 vor . Für die Durchführung dieser Neu¬
regelung hat die Landesregierung noch Bestimmungen zu
treffen, an deren baldigen Erlaß die oldenburgischeWirt¬
schaft in allen ihren Teilen das größte Interesse hat , zu¬
mal hierbei eine ganze Reihe von Zweifelsfragen zu
klären ist . Es ist notwendig , daß die oldenburgische Re¬
gierung diesem Wunsche so bald wie möglich Rechnung
trägt . So ist z . B . die Ablösung der Steuer mit dem
dreifachen Betrage nur bis zum 31 . März 1932 möglich.

zu den Schulen und die Beihilfen aus dem Ausgleichsstock
bleiben im wesentlichenunverändert . Ob die Steuereingänge
nicht weiter zurückgehen , ist dabei noch keineswegs sicher.
Es ist auch möglich , daß die Veränderungen für einzelne Ge¬
meinden noch Verschiebungen zur Folge haben können.
Jedenfalls ist aus der rohen Uebersicht zu ersehen, daß für
die Gemeinden gegen Schluß des Jahres sich eine gefährdete
Finanzlage ergeben mutz . Diese Aussichten zwingen dazu,
nur noch diejenigen Ausgaben zu machen, die auf gesetzlicher
Verpflichtung beruhen, und sie auch der Höhe nach auf die
Pflichtleistungen zu beschränken. Soweit von Gemeinden
Beihilfen in Anspruch genommen werden , muß diese Be¬
schränkung der Ausgaben auch aus Gründen der gleich¬
mäßigen Behandlung aller Gemeinden verlangt werden . Ent¬
sprechendesgilt hinsichtlich der Ausnutzung der eigenen Ein¬
nahmemöglichkeiten. Es ist namentlich eine unbedingte Not¬
wendigkeit, die rückständigen Gemeindesteuern, wo es in
einer Reihe von Gemeinden nicht geschehen ist , beizutreiben.
Jedes Zögern bringt die Gemeinden bei den allgemeinen
finanziellen Aussichten nur noch in eine schwierigere und ge¬
fährlichere Lage. Dis Neuster wollen darauf ihr Augenmerk
richten.

Darauf muß sich aber die Wirtschaft rechtzeitig einstellen
können . Das gilt insbesondere für die Beschaffung der'
zur Ablösung erforderlichen Geldmittel . In dieser Be¬
ziehung wäre es auch wünschenswert , wenn die Staat¬
liche Kreditanstalt die notwendigen Vorbereitungsarbeiten
bald in Angriff nimmt . Von ihr haben die Gemeinden in
größerem oder kleinerem Umfange Kredite erhalten,
deren teilweise Abdeckung mit der Ablösung verbunden
werden kömste , und zwar in der Weise, daß eine Um¬
schuldung Platz greift. Der Eigentümer , der die Ab¬
lösung durchführen will , aber hierfür keine Mittel zur
Verfügung hat , würde in Höhe des Ablösungsbetrages
an Stelle der Gemeinde Schuldner der Staatlichen
Kreditanstalt werden . Hierdurch könnte die Ablösung
wesentlich erleichtert werden.

Am Schluß der Eingabe wird der Wunsch ausge¬
sprochen , vor Erlaß der endgültigen Ausführungs-
bestimmungen die oldenburgischeWirtschaft gutachtlich zu
hören . "

Wetterbericht der Bremischen Landeswetteewarie
(NaEdruck verboten)

Die umfangreichewesteuropäische Depressionhat sich weiter
vertieft und zieht mit ihrem Kern über Schottland ostwärts.Eine sehr kräftige Randbildung hat sich im Süden abgespaltenund zu einem selbständigenSturmwirbel entwickelt , der gegen
den Kanal vorrückt . Ganz Großbritannien und die nordwest¬
lichen französischen Küsten haben starken Sturm , der teilweise
noch über die Nordsee hinwegreicht. Zwischen den nach Osten
ziehenden Depressionen können di« Wolken zeitweise aufgelöstwerden, wodurch des Nachts noch leichter Frost verursachtWird . Im allgemeinen aber wird die Witterung wieder vor¬
wiegend milde sein mit Neigung zu Niederschlägen.

Voraussage für den 11. Januar : Meist starke Winde süd¬
licher Richtungen, wolkig , zeitweise aufheiternd, abwechselndmit Regen- oder Schneeböen: um 0 Grad.

Aussichten für den 12. Januar : Roch frische Winde ausSüd bis Südwest, meist bewölkt , Niederschläge , mild.
*
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Kassenprüfer wurden wiedergewählt . Unter dem Punkt „All-
gemeine Anträge " wurde u. a. ein Antrag des Mieterschutz-Vereins Varel -Land eingehend behandelt . Dieser Antrag be-
zweckt die Erwirkung behördlicher Unterstützung für die Bau¬
tätigkeit Erwerbsloser . Den Erwerbslosen soll die Möglich¬
keit gegeben werden , sich selbst Einfamilienhäuser zu errich¬ten . Nach der Aussprache wurde der Beschluß gefaßt , diesen
Antrag dem Landesverband zur Erledigung zu überweisen.Der Landesverband wird diese Eingabe dem Ministeriumals Anregung übermitteln , möglichstin einer besonderen Be¬
sprechung des Vorstandes mit dem zuständigen Ministerium
bzw. des Dezernenten , wobei gleichzeitig auch zu den Be¬
strebungen auf Lockerung der Wohnungszwangswirtschaft
Stellung genommen werden wird , und die Fragen der Sen¬
kung der Mieten , der Förderung des Wohnungsbaues im
Jahre 1932 und der Siedlungsiätigkeit besprochen werden,und das Ministerium seinerseits um eine Stellungnahme zu
diesen Fragen ersucht werden wird . Unter dem Punkt „Ver¬
schiedenes" berichtete Geschäftsführer Ahnsehl eingehendüber die Bestimmungen der Notverordnungen , vor allem der
letzten Reichsnotverordnung betr . Mietgesetzgebung und vor
allem Mietsenkung. Er wies ebenso wie in seinem Geschäfts¬
bericht darauf hin , daß im ganzen das Jahr 1932 ebenso¬
wenig wie das Jahr 1931 für die Mieter leicht zu werden
verspreche . Deshalb müßten alle Mieter sich gerade im Hin¬
blick auf die Frage der Mietsenkung rechtzeitig mit dem ört¬
lichen Mieterschutzverein oder dem Landesverband in Ver¬
bindung setzen . Die Landesverbandssitzung schloß gegen4 Uhr nachmittags.

MnWeiien HM WZnNe ^
Der Reiterverein Oldenburg veranstaltete am Sonntag-

morgen in der Reitbahn an der Brüdersttatze ein MusitteUeN,'das wieder ein voller Erfolg war und den Beweis lieferte , daß
« s der rührigen Leitung des Vereins gelungen ist, das Inter¬esse für den edlen Reitsport wieder neu zu beleben . Erfreu¬
licherweise zeigte wie immer unsere Reichswehr ihr großes
Interesse an den Bestrebungen des Vereins , als deren Ver¬
treter Oberstleutnant Marth, Oberleutnant Proske, sowieeine große Zahl anderer Angehöriger , erschienen waren , von
denen der Oberstleutnant auch am Reiten teilnahm . Auch der
unermüdliche Vorsitzende des Vereins , Heinrich Kuhlmann,
Eversten , ritt in jugendlicher Frische sämtliche Gangarten mit.
Das Programm war sehr vielseitig . Die Veranstaltung be¬
gann sehr schneidig mit einem Abteil ungsreiteu für
Mitglieder des Vereins unter Leitung von Wendte. Einen
stattlichen Anblick gewährte es , als dann ein« Abteilungvon 8 älteren Reitern aus 2 Rappen , 3 Schimmeln und
3 Füchsen unter den Klängen des Deutschlandliedes in die
Bahn sprengte und salutierte . Durch ihre Vorführungen lie¬
ferten sie den Beweis , daß der Verein nicht allein eisrigst be¬
strebt ist, für juirgen Nachwuchs zu sorgen , sondern daß er es
auch versteht , bei seinen älteren Mitgliedern das Interesse fürdie praktische Ausübung des Reitsports zu erhalten . Form¬
end stilgerecht beherrschten sie noch alle Einzelheiten der alten
Schule . — Als Einlage wurde jetzt von zwei Damen und einem
Herrn ein Schleisenraub vorgeführt . Mit vielem Schneid ge¬
lang es Fräulein Marga Kutzner unter lebhaftem Beifalldie Schleife zu erobern . Mit welchen: Interesse man in Ol¬
denburg dem Reitsport huldigt , bewies die folgende Nummer,
ein gesellschaftliches Zusammenreiten, an dem
sich nicht weniger als 17 Damen und Herren beteiligten . Inden verschiedensten Figuren und Gangarten stellte sich die große
Abteilung unter der sicheren Leitung von Altmeister Wendte
den Zuschauern vor , die mit dem Beifall nicht kargten . — Be¬
sonderes Interesse fand zum Schluß das Konkurrenz¬
springen. Als Sieger ging aus dem Wettbewerb Ewald
Kleinfchmidt hervor . Den zweiten Platz konnte der ju¬
gendliche Reiter Hans - Heinrich Hoher belegen , die beide
fehlerlos Wer die Bahn gingen , so daß der Zeitunterschied , der
ein ganz minimaler war , die Reihenfolge bestimmen mußte.

^ Vom Arbeitsmarkt . Im Bezirke des Landesarbeits-
amtes Niedersachsen hat sich nach den letzten Feststellungen
die Zahl der Arbeitsuchenden um 20 855 aus
337 178 erhöht. Die Zahl der Hauptunterstützungs-
empfäuger in der Arbeitslosenversicherung stieg um 8402 auf
108 487 , die der Kriseuunterstützten um 5143 auf 100 813 . Die
gegenwärtige Lage der Beschäftigungsverhältnisse wird ge¬
kennzeichnet durch größere Entlassungen und weitgehende
Kurzarbeit . Die Verschlechterungender Beschäftigungsmög¬
lichkeiten erstrecken sich fast gleichmäßig auf alle Berufs¬
gruppen . Besonders groß war die Verschlechterung in den
Berufsgruppen „Lohnarbeit wechselnder Art " und im Bau¬
gewerbe. Dann folgen das Holzgewerbe und die Metallindu¬
strie. In dem Betriebe der Reichsbahn-Gesellschaft sind die
Beschäftigungen aus dem Arbeitsbeschaffungsprogramm
größtenteils beendet. Die Beschäftigungsmöglickkeitenfür die
kaufmännischenAngestellten, die sich vor dem Weihnachtsfeste
vorübergehend in einigen Bezirken gebessert hatten , haben
sich nunmehr wieder ungünstiger gestaltet. Im - Bezirk des
Landesarbeitsamtes entfallen aus 1000 Einwohner 78,9
Arbeitsuchende, 25,4 Hauptunterstützungsempfänger in der
Arbeitslosenversicherung und 23,5 Krismunterstützte.

* Die Friseur -Zwangsinnung hielt gestern ihre Haupt¬
versammlung ab , in der es sich hauptsächlichdarum handelte,
einen neuen Obermeister an Stelle des verstorbenen Herrn
Heitmann zu wÄflen. Die Wahl siel aus den Friseurmcister
Grün Hagen.

Vüegeevereiu Slbenbmg -Siiö
Vorstand und Vertrauensmänner des Vereins tagten in

der „Harmonie ". Der Vorsitzende, Bauunternehmer H. Barke-
meher, teilt « zunächst mit , daß zu Weihnachten im Benehmen
Mit dem Wohlfahrtsamt sechs Familien beschert worden seien.
Behandelt wurden dann im wesentlichen Licht- und . Wasser¬
fragen . Von verschiedenen Seiten , besonders vom Sandweg
und von der Cloppenburger Straße , kommen lebhafte Klagen,
Latz der zugeführte elektrische Strom unzureichend
sei . Das Licht flackerte oft derartig , daß man nicht dabei lesen
und arbeiten könne. Abends nach 20 und 21 Uhr werde es
meistens besser damit . Hier müsse unbedingt Abhilfe geschaffen
werden . Mitgeteilt wurde weiter , etwa 30 Anwohner des
Sandweges hätten der Postverwaltung mitgeteilt , Latz sie ihren
Radioanschlutz kündigen müßten , wenn die Stromzusührung
Nicht besser werde . Geklagt wurde auch darüber , daß das Licht
in Osternburg so häufig versage . Ein Ausschuß , bestehend aus
Len Herren Barkemeher , Baake und Neumann,
wurde beauftragt , die Angelegenheit der Stromversorgungs-
gesellschast vorzuiragen und auf Abhilfe zu dringen . An das
Stadtbauamt soll Mt der Bitte herangetreten werden , in der
Harmoniestratze und am Kanalweg je zwei Laternen aufstellen
sowie die Beleuchtung an der Stedinger Straße und im vor¬
deren Teil des Herrenweges verbessern zu lassen.

Dann kam die in Osternburg herrschende Was fernst
zur Sprache . Die tiefer gelegenen Gebiete im Stadtteil haben
ganz außerordentlich gelitten . Hunderte von Kellern sind bis
oben voll Wasser gelaufen . In einer ganzen Anzahl von Häu¬
sern steht das Wasser in den Wohnrämnen . Kleinvieh mußte
man vielfach auf die sog . Hille bringen . Kinder mußten von
Erwachsenen aus dem Rücken bis zu den höher gelegenen We¬
gen gebracht werden , damit sie zur Schule kämen. Mehrfach
sah man Bewohner , die einen Trog als Boot benutzten, um da¬
mit ihre Häuser zu erreichen. Gewaltige Mengen an Vorräten
sind in den Kellern und sonstigen Vorratsräumen sowie in den
draußen angelegten Mieten verdorben . Die Bewohner der be¬
sonders betroffenen Gegenden » vielfach Arbeitslose , sind teil¬
weise ganz verzweifelt . Allgemein kam zum Ausdruck, daß
endlich einmal etwas Grundlegendes gegen die dauernd wie¬
derkehrenden Ueberschwemmungen getan werden müsse. Sie

Me «smn VEgLdiMen
Vom 15 . Januar an werden folgende Sätze erhoben:

1 . Für Briefe im Fernverkehr bis 20 Gramm 12 Rpf.,
bis 250 Gramm 25 Rpf . und bis 500 Gramm 40 Rpf.
Im Ortsverkehr bleiben die Sätze von 8 , 15 und 20 Rpf.

2 . Für Postkarten im Fernverkehr 6 Rpf ., im Orts¬
verkehr wie bisher 5 Rpf.

3 . Bei Drucksachen bleibt die Gebühr für Karten,
auch mit Antwort , 3 Rpf . , weiter bis 20 Gramm
4 Rpf ., bis 50 Gramm 5 Rpf . , bis 100 Gramm 8 Rpf. ,
bis 250 Gramm 15 Rps. sind bis 500 Gramm 30 Rps.
Für P a k ete gilt folgender Tarif:

1 . Zone 2 . Zone 3. Zone 4. Zone 5. Zone
bis bis bis bis über

75 km 150 km 375 Km 750 Km 7ZVKm
RM RM RM RM RM

5 y,30 0,40 0,60 0,60 0,60
6 0,35 0,50 0,80 0,90 1,00
7 0,40 0,60 1,00 1,20 1,40
8 0,45 0,70 1,20 1,50 IM
9 „ ' 0,50 0,80 1,40 1,80 2,20

10 0H5 0,90 1,60 2,10 2,60
11 „ » OM 1,05 1,80 2,35 2,90
12 0,7S 1,N 2,00 2,60 3,20
13 § « , 0,85 1,35 2,20 2,85 3,50
14 s s 0,95 1,50 2,40 3,10 3,80
15 1,05 1,65 2,60 3,35 4,10
16 1,15 1,80 2,80 3,60 4,40
17 y . 1,25 1,95 3,00 3,85 4,70
18 „ ' 1,35 2,10 3,20 4,10 5,0019 1,45 2,25 3,40 4,35 5,30
20 Ze r r s 1,55 2,40 3,60 4,60 5.60

würden von Jahr zu Jahr schlimmer . So hoch wie jetzt sei
das Wasser selbst bei der großen Flut 1906 in Ofternburg nicht
gewesen . Die Ursache der Verschlimmerung sei eine doppelte.
Einmal komme infolge Begradigung und Vertiefung der Hunte
besonders ; bei Springflut immer . -mehr . Wasser von unten h er-
aüs . Andererseits WeM ' infolge der fortschreitenden
Melioration und Kultivierung von Oedland
das Regenwasser jetzt viel rascher der Hunte zu als früher . So
träfen , wenn bei einer Springflut Reg -enwetter und Weststurm
herrsche, sozusagen zwei hohe Flutwellen in Osternburg zusam¬
men und führten dann zur Katastrophe . Das Stadtbauamt
soll gebeten werden , um die Gefahr zu mildern , sofort die
Schleuse im Drielaker Kanal zu erneuern und vorzuverlegen,
sowie den Siel bei der Wägenbauanstalt in Ordnung bringen
zu lassen . Man war sich aber darüber einig , daß wirkliche Ab¬
hilfe nur durch Einrichtung eines Schöpfwerkes geschaffen wer¬
den könne, das in der Lage sei, bei Sturmfluten sowohl die
Wasser des Drielaker - als auch des Hemmelsbäker Kanals zu
bewältigen . Die Herstellung dieses Werkes sei das dringendste
Erfordernis für Ost-ernburg.

Von verschiedenen Seiten war man an den Bürgervereinmit der Bitte herangetreten , zu veranlassen , daß das Stadtbau¬
amt Schlacken zur Verfügung stelle. Man wolle sie gern un¬
entgeltlich absahren und auch unentgeltlich damit Wege ver¬
bessern. Die Stadt spate so viel Geld und die Wege käme» in
Ordnung . Der Vorsitzende wurde beauftragt , sich wegen der
Sache mit dem Stadlbauamt in Verbindung zu setzen. Gärt¬
nereibesitzer Engels erklärte sich aus Wunsch bereit , einige Vor¬
träge über Blumenzucht zu halten . Die Sache ist so gedacht,
daß an den einzelnen Abenden jedesmal drei oder vier Blu¬
menarten behandelt und ihre Aufzucht und Pflege an der Hand
lebender Exemplare gezeigt werden soll . Die Prämiierung von
Vorgärten im Stadtteil Osternburg wird der Verein auch in
die Hand nehmen . Ein « Anmeldung zur Prämiierung ist nicht
erforderlich . Beauftragte des Vereins werden die Vorgärten
lausend besichtigen . Es sollen im Hochsommer dann etwa 40
Preise verteilt werden . Jeder Preis wird aus einem nützlichen
Gegenstand bestehen, der mit einem zu einer Ehrenurkunde
ausgestalteten Schreiben den einzelnen überreicht werden soll.

Bei Nichtabholung kommt für jedes Paket eine Zu¬
stellgebühr von 15 Rff . hinzu , die auch vom Absender
im voraus bezahlt werden kann. Ist das Paket nicht frei¬
gemacht, so wird ein Zuschlag von 10 Rpf . erhoben, aber
nur , wenn es 5 Kilogramm oder weniger wiegt . Im Ver¬
kehr mit Ostpreußen wird die nächst niedrigere Zone
gerechnet.

ZaheestzarOSveesÄMMSimg des Landes¬
verbandes ÄdenburMcher MMervereme

Sonntag fand im „Haus Niedersachsen" in Oldenburg
die Jahreshauptversammlung des Landesverbandes olden-
burgischer Mietervereine statt. Die Leitung der Tagung
führte der erste Vorsitzende, Theis, Delmenhorst. Sämtliche
angeschlossenen Vereine waren vertreten . Nach Erledigung
der Formatter ! wurden Geschäfts- und Kassenberichte für
1931 erstattet. Den Geschäftsberichterstattete Geschäftsführer
Ahnsehl. In der anschließenden Aussprache wurde aus
die vielseitige Tätigkeit des Vorstandes und insbesondere des
Geschäftsführers hingewiesen und dann dem Vorstand ein¬
stimmig Entlastung erteilt . Die Kasse war durch die Prüfer
in Ordnung befunden worden , so daß auch dem Kassierer
Entlastung erteilt werden konnte. Die Vorstandswahl ergab
einstimmige Wiederwahl des ersten Vorsitzenden Th eis,
Delmenhorst, weiter des Schriftführers Vollmer, Olden¬
burg , des Kassierers Bertling, Delmenhorst, des Bei¬
sitzers Münnich, Varel , und des Geschäftsführers Ahn -
fehl, Eversten. Die Beiträge zum Landesverband wurden !
in der gleichen Höhe wie im Vorjahr beschlossen . Auch die >
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* Auch ein Zeichen der Zeit ist die überaus starke Ent-
vahrne von Büchern aus der Landesbibliothek. Der Kreis
der Leser der staatlichen Bibliothek, der srüher meist aus
ernsten Wissenschaftlernbestand, hat sich namentlich aus den
Kreisen der Kleinrentner und der Studierenden erheblich
vermehrt , da diesen die Beschaffung von Büchern, selbst
wenn deren Beschaffung früher eine Selbstverständlichkeit
war , einfach nicht mehr möglich ist . Besonders in Anspruch
genommen ist die schöne Literatur , begehrt sind die vor¬
nehmen und auf hoher Warte stehenden Unterhaltungs¬
romane und weiter die Werke mit Reisebeschreibungenusw.
Der Lesesaal der Bibliothek findet jetzt auch eine ent¬
sprechendeBeachtung.

* Im Wall -Licht wird heute statt des vorgesehenenPro¬
gramms der Film „Zwei Herzen im Dreiviertel-
Takt" aufgeführt . Näheres ist aus dem Anzeigenteil ersicht¬
lich . — Am Sonntagvormittag wurde im Rahmen einer
Sonderveranstaltung ein Griechenlandfilm gezeigt,
der einen guten Besuch aufzuweifen hatte . Leider kamen
eine große Anzahl Bilder nicht in genügender Klarheit
heraus , was das an sich durchaus interessierende Werk sicher
etwas beeinträchtigte. Das alte und das neue Griechenland
war in mühseliger Arbeit liebevoll zusammengestellt, Neuzeit
neben der Kultur des alten Orients , Landschaft und Er¬
zeugnisse des Landes erfuhren auf der Leinwand ein¬
gehendste Beachtung, so daß jeder Besucher sicher das ihm
persönlich Zusagende gefunden haben wird.

* Die wichtige Siedlerfrage behandelt vr . W. Hanfeu
in einem besonderen Zusammenhang in dem letzten Heft
(Januar 1932) von „N t e d e r s a chs e n"

, und zwar in
Beziehung auf die vorgeschichtlichen Deirkmäler, gegen die
vielfach ein Vernichtungsfeldzug eröffnet worden ist durch
das beanspruchte Siedlungsland . Deshalb fordert der Ver¬
fasser größere Berücksichtigungunserer deutschen Vor- unv
Frühgeschichte in den Schulen, auch in Hinsicht auf unsere
jetzt mehr als je auf uns selbst angewiesene Lage, um ein
Verständnis für die Notwendigkeit der Erhaltung unserer
alten Kulturdenkmäler in alle Volkskreise zu tragen . Er
weist mit Recht aus das Gesetz zum Schutz der Bodenalter¬
tümer hin . Eine auch in Oldenburg geschätzte Persönlichkeit,
Prof . Or. Tacke , schreibt in dem Heft sehr interessant über
dte Entwicklung der Moorkultur in Niedersachfen. Bürger¬
meister vr . Müller, Jever , trägt zu den Bildern feines
Artikels über oldenburgisches Kirchensilberim Dezember-
Heft noch eine Empirekanne des Oldenburger Silberschmieds
Ad . Weber nach.* Verhinderter Einbruch. In der Nacht vom Sonnabend
auf Sonntag wurde eine große Schaufensterscheibeim Werte
von 350 RM des Kaufmanns Adolf Wahnbeck,
Nadorster Chaussee, mit einem Gartentor eingestoßen. Kauf¬
mann W. , der schon vorher von einem Geräuscherwacht war,
riß beim Klirren der Scheibe sofort das Fenster auf und
gab von oben aus mehrere scharfe Schüsse auf
die Einbrecher ab, die dann flüchteten, wobei einer
«och über einen vorm Hause liegenden Baumstamm stürzte
und die gestohlenen Sachen wieder verlor . Der Vorgang
wurde von einer in der Nachbarschaft wohnenden Dame und
einem Herrn beobachtet. Es handelt sich um zwei Männer,
die erst in der Nähe einen leren Sack niederlegten , die an
der Ecke stehende Straßenlaterne ausdrehten und sich dann
an das Haus heranschlichen. Oberkommissar Wempe und
Polizeibeamter Schumacher mit seinem Polizeihund

stellten noch während der Nacht umfangreiche Nachforschun¬
gen an . Die Scheibe ist versichert.

* Ein aufregender Vorfall spielte sich am Sonnabend¬
abend gegen 6 .30 Uhr in der Haarenstraße ab . Ein Pferd
raste mit einem führerlosen Bäckerwagen in der Richtung
Friedensplatz , Lange Straße durch die Haarenstraße . Wieder¬
holte Versuche , das Pferd anzuhalten , scheiterten. In einer
Entfernung von etwa 100 Metern von der Langen Straße
fiel Herr Hennecke aus der Burgstraße dem Pferde in die
Zügel , lief noch eine Strecke mit , bis es ihm schließlich
gelang, das Pferd kurz vor dem Herborthschen Hause zum
Stehen zu bringen . Wenn man bedenkt , welches Unheil das
Fuhrwerk beim Erreichen der Langen Straße bei dem
starken Verkehr hätte erreichen können, verdient das mutige,
gefahrvolle Vorgehen und die Geistesgegenwart des ge¬
nannten Herrn besonders anerkannt zu werden.

* Motorradunsall . Sonntagabend etwa um 11 Uhr fuhr
beim Bahnübergang an der Alexanderchaussee ein Motor¬
radfahrer in schnellem Tempo auf ein vor der geschlossenen
Schranke haltendes Gespann auf. Er stürzteund trüg schwere
Kopfverletzungen davon , so daß er ins Krankenhaus gebracht
werden mußte . Das Motorrad wurde stark beschädigt.

* Der Männergesangvercin oldenburgischer Lokomotiv¬
führer veranstaltete gestern seine Kohlfahrt. Als Ziel war
wiederum Hanken . Osternburg, gewählt. Nach einem kräftigen
Marsch über Bümmerstede-Bahnhofsallee langte alles gegen
Mittag mit wahrem Kohlhunger versehen beim Ziele an. Das
von Frau Hanken in gewohnter Weise vorzüglich zubereitete
Nationalgericht war so reichlich , daß auch der stärkste Kämpe
ermüden mußte. Für den Nachmittag hatte der Festwart des
Vereins , Herr Huckemeyer, gesorgt. Beim Preiskegeln der
Damen konnte jede einen Preis erringen. Der Dirigent , Chor-
meister Wilke, zeigte einmal wieder, daß er selbst nach einem
Kohlessen seine Sänger noch fest in der Hand hatte. So Ver¬
liesen die Stunden bei fröhlicher, ausgelassenerStimmung viel
zu schnell, so daß der Aufbruch viel zu früh kam.

Hk

smswerl M dis GsusenWche
Im heutigen Anzeigenteil ist die Vortragsfolge für die

morgige, 7 . Veranstaltung des Hilfswerkes für die Geusen¬
küche im Ziegelhof zu finden, das damit sein erstes Jahr be¬
endet hat . Dem unermüdlichen Leiter der Küche ist es ge¬
lungen , wieder ein Programm zusammenzustellen, das keine
Wünsche offen lassen dürfte , zumal sich bewährteste Kräfte
in den Dienst der guten Sache gestellt haben. Voran zu
nennen ist die 30 Mann starke Gau -SA .-Kapelle, deren schnei¬
dige Weisen unter der bewährten Leitung von Gau -SA .-
Kapellmeister Entelmann ihr eine zahlreiche begeisterte
Anhängerschaft erwerben . Auch die diesmal ausgesuchten
Weisen, besonders Fanfarenmärsche mit Kesselpauken , dürf¬
ten ihre Wirkung nicht verfehlen.

Die Theatergruppe Großenmeer, die sich
mit der hervorragenden Aufführung der „Hochtied in de Pick¬
balge" auf das vorteilhafteste hier eingeführt hat , bringt das
heitere Volksstück „Diederk will freen" von August Hinrichs,
das einen besonderen Hochgenuß verspricht.

Als Solisten haben sich Frau Gertrud Brand (Alt)
und Herr Rudolf Kirchner vom Landesorchester (Flöte)
zur Verfügung gestellt , die beide von Herrn Franzis Müller
begleitet Werden. Auch der Humor wird zu seinem Recht
kommen. In den plattdeutschen Vorlesungen des Herrn Carl
Kaak und einer geheimnisvollen Ueberraschung wird er die

Hörer erfreuen, die somit die Alltagssorge« für einige Stun¬
den vergessen und gleichzeitig das große Liebeswerk mit
unterstützen werden.

Wochenübersicht vom 4 . bis 9 . Januar 1932
Auf Konto 1417 Landesfparkasse für die Geusenküche

sind eingegangen : Obu . 10 RM , Frau E . M . 2 RM , Or. L.
0,80 RM , CH . 1 RM , H . S . 0,80 RM . E . Sch . 1,60 RM,
Or B . 2 RM . H . H . 2 RM , Frau Sch . 5 RM , A. F . 3 RM.
Personal B .-E . 29 RM . In bar außerdem : S . P . 1 RM,
A. K . 1 RM , M . K . 1 RM , aus Kreyenbrück: I . SP . 1 RM,
G . W. 1 RM , v . d . L . 0,50 RM . I . H . 0,50 RM . Im ganzen:
63,20 RM . An Waren : W. H . 8,5 Graubrot , I . B . 8 üs
Weiß- und Graubrot , I . Sch. 5 üs Schmalz, F . O . 1 Partie
PorrL , W. N. 15 stg Leberwurst, K . Sch. 5 Kg Graubrot , W.
C . 14 kg Schwarzbrot , H . L . 4,5 Kg Schalotten , 1 Partie
Suppenkraut , R . D . 3 Küchenmesser , P . 30 LZ Hackgrütze,
H . 10 KZ Hackgrütze , 5 KZ Blutball , D. B ., Wehnen, 1 Partie
Porree , St . 8 kg Speck.

Allen Gebern herzlichen Dank. Um weitere Gaben,
besonders Fleisch , Speck , Fett und Erbsen
wird dringend gebeten.

In der Woche vom 4 . bis 9 . Januar 1932 sind 3344
Portionen Essen ausgegeben.

Die Leitung der Geusenküche.
W. Haßelhorst, Kaiserstraße 14.

O
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Filmvorführungen über die Kraftstoffe für Kraftfahr¬
zeuge finden laut Anzeige in Sandkrug, Wardenburg, Ohmstede , Etz¬
horn und Wiefelstede statt.

Lichtsragen beschäftigen schon seit längerer Zeit die An¬
wohner des Marschwegesund der angrenzendenStraßen . Nach
der Uebernahme des Elektrizitätswerkes der Firma Dieks L
Kuhlmann durch die Stromverforgungs -AG. Oldenburg er¬
folgte die Umstellung des Lichtnetzes des Stadtteils Eversten
von Gleichstrom auf Drehstrom. Der größte Teil des Stadtteils
wird jetzt bereits mit Drehstrom beliefert, nachdem die Strom-
versorgungs-AG. mit den einzelnen Interessenten hinsichtlich
der Belieferung der erforderlichenneuen Schalttafel und der
Beschaffung der Drehstrommotoren usw . in jedem Falle eine
Einigung auf gütlichem Wege erzielt hatte. Obgleich am
Marschwege die jetzige Belieferung mit Gleichstrom -Elektrizität
sehr mangelhaft ist und es öfteren jegliche Zufuhr tagelang
unterbrochenist, wird Abhilfe hier nicht geschaffen , weil zwischen
den einzelnen Abnehmern und dem Lichiwerk eins Einigungüber die Neuregelung nicht erzielt werden kann . Nunmehr
haben sich die Anlieger des Marschweges usw . zu einer Not¬
gemeinschaft zusammengeschlossen , um eine schnelle Beordnung
im Sinne der Gerechtigkeit zwischen Lieferant und Abnehmer
herbeizusühren.

E tz h or n.
Der Etzhornex Weg, der in früheren Jahren nach aus-

tauendem und regnerischem Wetter lange außerordentlich
schmutzig und damit oftmals kaum passierbar war , ist nun,
nachdem in den beiden letzten Jahren der ganze Fuß - und
zugleich Radfahrweg mit einer doppelten Schlacken - und
Kiesdecke versehen wurde und ebenfalls alle Gräben gut
nachgesehen wurden , sehr schnell wieder in ordnungs¬
gemäßen Zustand. Leider ist dies nicht von der neben dem
Fußweg verlausenden Sandstraße zu sagen. Diese ist an ver¬
schiedenen Stellen nach Frost- und Regentagen außerordent-

Ais»» d«A»t « k
4 Ubr « Uhr 8 Uhr

zeigen wir nochmals auf vielseitigenWunsch

bereite LS 2 NSILKN IM
12 Akte mit Grell Theimer, Oskar Karlweiß, Willy Forst,
Paul Hörbiger, Walter Jantzen. - Jugendl . Huben Zutritt

Empfehle meinen
angekauften

Rinkstier Homberg
zur ZMt

Von bester Abstam¬
mung und Hohem

Milchnachweis.
August Völlers,
Frieschenmoor.
Zu verkaufen

zwei KuMlber
bester Abstammung.
Fecht , Gr.-Bornhorst

Vslesi. fpsuen-Ver'ein vom Koten krour
Zweigverein Oldenburg.

: Schwangeren-Fürsorge.
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde

tu der Hebammen-Lehranstalt m Olden¬
burg, Kanalstr.. Donnerstags v. 5—6 Uhr.

Mütterberatung.
Die Sprechstunden für Säuglings - und

Kleinkinderfürsorge finden statt:
1. In der Helene -Lange-Schule Mtttwoch-

nachmittag von 3 bis 4 Uhr.
L In Eversten, Schute Hauptstraße, Mttt--

wochnachrnittag von 4 bis 5 Uhr.
In Osternbnrg, Ulmenstratze , Donners-
tagnachmittag von 3 bis 4 Uhr.

4. In Bürgerfelde im Säuglingsheim (Ne¬
bengebäude), Dienstagnachmittag von
3 bks 4 Uhr.

Sprechstunden.
Im Gebäude der Volksküche , Ritter-

ftraße 7. hält der Verein an Wochentagen
Sprechstunde» von 10 bis 11 Uhr ab.

Der Vorstand.

Am Montag, dem 18 . Januar 1931 , sollen im
Blankenburger Holz verkamt werden:
NM Ii» Wewerk- und Mlhch
(etwas Stellmacherholz-
268 (1.80 m lang)
IN N krlemuWIz
Ml lui Wen -, Men-, « m-
und klleubreuchch (laus)
IMmmmuMsWrSeiUesUeu-
>i»d SuchMMch
Die Käufer versammeln sich um 9.30 Uhr

der Siidwestecke des Reviers am Deich

tiscliisK-Mtion
Im Aufträge werde ich aus dem Nach¬

laß des verstorbenen Geheimrats Heineke,
hier, am

MIM. dkM 13. MW IM
ansaugend 3 Uhr nachmittags,

im St . Georgs-Haus , hiers. , Georgstr. 36,
folgende Nachlaßsachen , als:

1 Mahagoni -Biedermeier-Eckschrank mit
Aufsatz , 1 dto . ohne, 1 dto . Sofaklapp¬
tisch, 1 RuW. -Garnitur , best, aus : Sofa
und 2 Sesseln, 1 Garnitur (üverpolstert) ,1 gr. Spiegel m . Konsole , 1 dto. ohne,
1 gr . Nnßbaumausziehttsch, 1 Schreib¬
tisch, 1 Waschtisch , 1 Schaukelstuhl mit
Kiffen , Stühle , Tische , elektr . Kronen,ovale Spiegel, Bilder , Teppiche , Vor¬
leger, Glas , Porzellan, Küchengeräte,
Tischdecken nsw„

ferner: 2 Bettstellen mit Stahlmatr . und
Ausl. , 1 Waschtisch , 1 Kleiderschrauk , 1
Ausziehtisch , 1 Kttchenschrank , 1 eich.Flurgarderobe mit Spiegel, 1 Sofa,

öffentlich meistbietend gegen Barzahlung,
ebenst . Zahlungsfrist, verkaufen.

k?. Auktionator.
M . Unter dem Glas und Porzellan be¬

finden sich antike Gegenstände.

Zu kuuien gesucht
Zukf. ges. IPaar Rest-
Zug- u. Wag.vfb .,stark
gebautu . schöneFigur
m - jed . Garantie k. in
Frage , erw. ist Photo
od Beschreibung der
Pferde. Preisangeb.
Joseph Mock. Tom.
Wtthelmshvhe,!Kasse !.
Zu kaufen gesucht ein
angekörter
»» » , » ,

Angebote m. Preis an
Fritz Meyer

Moorbamen -Alten-
huntors / Fernwr.
offenst. Moorhausen

Vl Kleid .schrank u.' ' eins . Tisch zu k. g.
Slngeb . unt . B A 729
an die Geschst. d . M.

Zit kaufen gesucht
Ulte Akenburger

— Aute —
i frommer Einspänn.

Hermann Hahtzen,
HartwarderwurpIb. Rodenktrcherwurp

8<M SummerI
Deutschlands berühmter Lautensänger , singt 8

ist , « r
-,8t nskmsn
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kich dreckig : Koch hofft man , auch diesem Uebelstand Abhilfe
zu tun , indem man die die Straße begrenzenden, dicht neben¬
einander stehenden Eichen möglichst weitgehend ausholzt,
was auch für die Lichtleitung, in der an stürmischenTagen,
wie besonders in letzter Zeit , sonst leicht Störungen hervor-
gerusen werden, von außerordentlichem Vorteil ist.

Kayhauserfeld.
In unsittlicher Weife wurde hier am Sonnabendnachmittag

gegen 4 Ubr auf einem Moorwcg ein junges Mädchen von
einem Mann belästigt . Der Mann fuhr auf einem Rade eine
Strecke vor dein Mädchen aus und verschwand plötzlich . Als
letzteres ahnungslos an jene Stelle kam , stand der Betreffende
plötzlich splitternackt vor ihr und versuchte , sich ihr in gemeiner
Werfe zu nähern. Der Schreck gab dem Mädchen die Sporen,
und es kam unbehelligt davon. Leider wurde der Vorfall erst
zu spät gemeldet , so daß der Unhold entkommen konnte . Es
handelt sich um einen korpulentenMann , etwa 1,65 Meter groß.
Kleidung: schwarzer Mantel, blaue Mütze , Wadenstrümpfeoder
Wickelgamaschen.

Bad Zwischen ahn.
Die große Wohltätigkeitsveranstaltung, die der Zwischen-

ahner Bürgerverein als dafür bestens geeignete Vereinigung
der Bürger und Bürgerinnen unserer Gemeinde für Mitte
März angeregt hat, findet in den Vorstandskreisen der Ver¬
eine , soweit diese bisher gehört werden konnten , Anklang. Es
darf deshalb gehofft werden, daß der schöne Gedanke in glän¬
zender Weise verwirklicht werden kann . In nächster Zeit wer¬
den alle weiteren Richtlinien in einer größeren Zusammen¬
kunft , zu der alle Vereine und interessierten 'Persönlichkeiten
eingeladen werden, seflgelegt werden.

Langebrügge.
Der Rostruper Turnverein weilte am Sonntag mit seinem

glänzenden „ Konkursverwalter" , dem köstlichen, zeitgemäßen
Schwank, der in Rostrup schon zweimal mit Erfolg über die
Bretter ging, hier bei Gastwirt Keilers. Der Langebrügger
Gesellschastsabend erhielt dadurch wieder einen besonderenIn¬
halt . Er verlies in harmonischer Weise.

Westerstede.
Gründung eines Pächterverbandes für das Amt Wester¬

stede . In einer von reichlich 100 Pächtern aus dem Amtsbezirk
Westerstede besuchten Versammlung in Buhrs Gasthof, hier,
referierten der Vorsitzende des Pächterbundes Nord-Oldenburg,
Herr Wieling, Frieschenmoor, und Geschäftsführer Gol¬
len st e de, Bardenfleth, über Zweck und Ziele der Pächter¬verbände, sowie über Pächterfragen. Einstimmig wurde an¬
schließend der Pächterverband Amt Westerstede gegründet und
gleichzeitig der Anschluß an den Pächterbund Oldenburg be¬
schlossen. Wahlen: 1 . Vorsitzender G . Reuhaus, Gießelhorst;
2 . Vorsitzender I . Bruns, Godensholt; Schriftführer H.Eilers. Neuengland. In den einzelnen Gemeinden wurden
folgende Vertrauensmänner gewählt: Westerstede : G . Feld-
hus, Burgforde und W. Hupe ns, Westerloy ; Apen: F.
Lohmann, Apen , und K . Duvendock, Rordloh; Zwischen¬
ahn : G . Schröder, Rostrup, und I . Bohlken, Helle ; Ede¬
wecht : G . Drebing, Süddorf . Die Vertrauensmänner geben
Interessenten Auskunft über alle einschlägigen Fragen.

Hahn.
Deutscher Abend der NSDAP . Die Ortsgruppe Hahnder NSDAP , veranstaltete am Sonnabend ihren ersten

Deutschen Abend. Der Saal im „ Schützenhof" ( Schlange)war sehr geschmackvoll dekoriert. Der Besuch war außer¬
ordentlich stark , so daß aller verfügbare Raum schon bei Be¬
ginn überfüllt war . Unter den Klängen von „PreußensGloria " marschierte eine starke SA .-Abteilung mit der
Sturmfahne 291 ein, von den Anwesenden mit erhobener
Hand gegrüßt. Der . OrtsgruppLNsührer, Stellmachermeister
Vahlenkamp, begrüßte die Versammlung . Die Gau-
SA .-Kapelle spielte unter Kapellmeister Entelmanns
sicherer Stabführung ganz ausgezeichnet. In einer Toten¬
ehrung wurde der Gefallenen des Weltkriegs, der Opfer der
Erfüllungspolitik und der Märtyrer der nationalsozialisti¬
schen Bewegung gedacht , während die Kapelle das Lied vom
guten Kameraden spielte. Der später eintreffende Redner,
Reichstagsabgeordneter Spangemacher, wurde mit
stürmischen Heilrufen begrüßt . Der SA .-Mann Willen,der im Laufe des Abends wiederholt durch gute Gedicht-
Vorträge hervortrat , sprach als Vorspruch: „Ein Volk steht
auf ! " Der anwesenden Dichterin wurde eine besondere

Ehrung zuteil. Dann nahm ReichstagZabgeordneter Spange¬
macher das Wort zu seiner Festrede. Während des erzwun¬
genen Burgfriedens sind im Gau Weser-Ems 3000 Mitglie¬
der neu ausgenommen worden und das Volksbegehren ohne
Propaganda durchgebracht. Auch der Volksentscheid werde
durchgehen. Der Vortrag endete mit einem Bekenntnis zum
Wehrwillen , einem Hinweis auf die ungeheure Gefahr des
bolschewistischen Asiatcntums und schloß mit den Worten:
Deutschland wird frei sein und wird nationalsozialistischsein!
Dem Redner dankte stürmischer Beifall , der sich minutenlang
erneute. Dann ging das Programm des Abends weiter , das
in vorgerückter Stunde eine Erweiterung erfuhr durch das
Eintreffen des Landtagsabgeordneten Hobbie. Dieser kam
aus einer Versammlung in Südoldenburg und sprach noch
in längeren Ausführungen über landwirtschaftliche Fragen
und die Verhandlungen der Landwirtschaftskammer. Den
Schluß der Versammlung machten einige Worte des Orts¬
gruppenführers und das gemeinsam gesungene Horst-Wessel-
Lied. Die erste Stunde des Sonntags war schon vorüber,
als die Besucher begeistert diese überzeugend verlaufene
Kundgebung verließen.

L o y.
Sprechabend der NSDAP . Die hiesige Ortsgruppe der

NSDAP , hielt ihren Sprechabend in Oltmanns Wirtschaft
ab. Eine große Zahl Mitglieder war erschienen . Der Führer
Bruns gab eine Mitteilung über die Eintragungen zum
Volksbegehren. In Loh erfolgten innerhalb weniger Stun¬
den 209 Eintragungen . Aus den nächsten Schulungsabend
und einen Deutschen Abend in Hankhausen wurde hinge¬
wiesen. Dann sprach der Führer über die politischen Er¬
eignisse der letzten Tage , woran sich eine Aussprache anschloß.

Großenmeer.
Die Ortsgruppe des Zentralverbandes der Kriegs¬

beschädigten und Kriegerhinterbliebenen veranstaltete am
Sonnabend in Scheeljes Gasthaus einen Unterhaltungs¬
abend. Im Mittelpunkt stand eine Aufführung von Hinrichs
„Diederk schall sreen"

, die gut eirrstudicrtwar und mit vollem
Erfolg über die Bühne ging . Alle Mitwirkenden taten ihr
Bestes. Die Holzheuerkapellespielte in starker Besetzung und
erntete reichen Beifall . Ein Tanzkränzchen schloß sich an . Die
Veranstaltung war gut besucht und verlief zur Zufriedenheit
aller Anwesenden.

Nordenham.
Rover-Massenversammlungder NSDAP . Etwa 1000 Zu¬

hörer aus Nordenham und dem ganzen Butjadinger Lande
hatten sich am Sonnabendabend in der „Friedeburg" zu Atens
zu der ersten öffentlichen NSDAP . - Versammlung nach dem
Wcihuachtsfriedenzusammengefunden, zu der als Redner der
bekannte Gauführer Rover, Oldenburg, gewonnen war . In
zweieinhalbstündiger Rede umriß er das Thema: „Warum
oldenburgisches Volksbegehren ? " Der Vortrag
wurde mit stürmischem Beifall ausgenommen. Die Versamm¬
lung verlief ohne jeden Zwischenfallund schloß mit dem Horst-
Wessel-Licd.

Wilhelmshaven.
Kampfbund für deutsche Kultur in Wilhelmshaven auf¬

gelöst . Vor einiger Zeit war in den Jadestädten der Jugend¬
ring des Kampfbundes für deutsche Kultur gegründet, dessen
Vorsitzender der nationalsozialistischeBuchhändler Freistühler
wurde. Zahlreiche Schüler gehörten diesem Kampfbunde, der
sich lediglich kulturelle Ziele gesteckt hat, an. Aus Anweisung
des Oberpräsidenten der Provinz Hannover, Roste , mutztennun- die Direktoren des Gymnasiums und der Oderrealschule
den Schülern Mitteilen, daß jeder Schüler, der nicht sofort aus
dem Jugendring des Kampfbundes für deutsche Kultur aus¬
trete, sofort die Schule verlassen müsse . Um den Schülern keine
Unannehmlichkeiten zu bereiten, hat der vormalige Ortsgrup¬
penführer, der bereits schon vor einigen Tagen seinen Vorsitz
niedergelegt hatte, wegen anderweitiger Inanspruchnahme den
Jugendring des Kampfbundes für deutsche Kultur ausgelöst.

Ziviler Luftschutz in den Jadestädten. Auf Anordnung der
preußischen Regierung fand in Wilhelmshaven zwischen der
Wilhelmshavener Polizeidircktion und Vertretern der beiden
Magistrate der Jadestädte, der Feuerwehren, der Aerzteschastund des Roten Kreuzes eine Besprechung statt, in der über die

Einrichtung eine? zivilen Luftschutzes für die Fadestädie be¬
raten wurde. Es dürfte damit zu rechnen sein , daß die An¬
gelegenheit schnellstens gefördert wird , und daß die praktische
Arbeit in Kürze beginnt, da ein gut organisierter Luftschutz für
die Zivilbevölkerungin der heutigen Zeit dringende Notwendig¬
keit auch für die kleinsten Ortschaften und Städte , nicht allein
für die Großstädte, ist.

Einschränkungen bei der Wilhelmshavener Straßenbahn.
Die Benutzung der Straßenbahn durch dis Bevölkerung hat
nachgelassen . In Anbetracht der dadurch mit hervorgerufeneu
schwierigen Lage hat die Straßenbahndtrektiou Betriebsein-
schränkungen angeordnet; auch sind Entlassungen vorgenommcn
worden, von denen auch die Werkstätten betroffen wurden, da
die Reparaturen zurückgestellt werden sollen , zumal die dop¬
pelte Anzahl Reservewagen vorhanden ist . Die Bevölkerung
steht diesen Einschränkungenalles andere als sympathisch gegen¬über, sie ist der Ansicht , daß bei der ja auch in anderen Städten
erfolgten Herabsetzung der Tarife und der Wiederaufnahme der
schon früher stillgelegten Strecken infolge stärkerer Benutzung
der Betrieb der Straßenbahn sich rentabler gestaltenwird . Leider
haben diese dringenden Vorstellungender Einwohnerschaftbis¬
her keinen Erfolg gehabt, wie die neuen Einschränkungenbe¬
weisen.

Schortens.
Volksantrag auf Rückgängigmachung der Wahl des neuen

Gemeindevorstehers. Wie berichtet , wurde hier vor mehreren
Wochen ein neuer Gemeindevorstehergewählt. Mit der vom
Gemeinderat getroffenen Wahl ist jedoch ein großer Teil der
Einwohner nicht einverstanden. Man versucht daher, durcheinen Volksantrag eine Aenderung herbeizuffthren, und hatbereits Eintragungslisten in Umlauf gesetzt. Zweifellos ent¬
spricht die heutige Zusammensetzungdes hiesigen Gemeinde-rais nicht mehr dem Willen der Bevölkerung, die in der letztenZeit in ihrer großen Mehrheit stark nach rechts abgeschwenkt
ist . Bekanntlich war die Gemeinde Schortens früher eine
Hochburg der Sozialdemokratie. Die hiesige Ortsgruppe der
NSDAP , hat nunmehr «ine öffentliche Aufklärungsversamm-
lung einberusen, in der der nationalsozialistischeBürgervor¬
steher Renken -Wilhclmshaven, der seinerzeit ebenfalls für den
Gemeindevorsteherpostenkandidiert hat, sprechen wird über
„ Nationalsozialistische Gemeindepolitik" . Aus den Ausgangdes Gemeinde-Volksantrages darf man wegen seiner grund¬
sätzlichen politischen Bedeutung mit Recht sehr gespannt sein.

Sandhatten.Einen Drohbrief erhielt am Freitag ein hiesiger Landwirt,Dem Empfänger, einem Anhänger der NSDAP ), wurde mit¬
geteilt, daß im Februar d . I . sein Unwesen niederbrennenwerde. Unterschrift: „Es grüßt KPD . " sowie ein großer roter
Hahn. Man glaubt, daß es sich um einen dummen Streicheines politischen Kindskopfs handelt.

Delmenhorst.
Tödlicher Unfall. Heute morgen 6 .35 Uhr fuhr

auf dem Hauptbahnhof Delmenhorst eine Rangierakftcilung
einer zweiten Rangierabteilnng in die Flanke . Van der
letzeren entgleiste ei» Wagen und riß den Srgnalmast iff
um. Der Rangierer F . wurde von dem umstürzenden Signal¬
mast getroffen und auf der Stelle getütet. Die
Rangierlokomotive würde leicht beschädigt. Der sonstige Sach¬
schaden ist gering.

B r e nr c n.Rücktritt des bremischen Senatspräsidenten l)r. Donandt?Der bremische Senatsprästdent , Bürgermeister Or. Nt . Do¬
nandt, vollendet am 18 . Januar das 80. Lebensjahr. In
politischen Kreisen nimmt man an, daß Oi: Donandt an seinem80 . Geburtstag vom Amt zurücktreten wird . Uns wird gesagt,
daß die Vermutungen über den Rücktritt Or. Donandts zu-trefsen. Mit dieser Frage würde dann die Umbildung des Se¬nats wieder in den Mittelpunkt treten. Nach unseren JnforntLi .. ^.tionen hat man den Plan , als Nachfolger für vr . Donandteinen erfahrenen bremischen Kaufmann zu setzen. Wenn wir
nicht falsch unterrichtet sind , dürste Bürgermeister Du Spitt«für die Nachfolgeschaft in Frage kommen . Die Versuche , inBremen einen Rechtssenat zu bilden, sind jetzt wieder in
Angriff genommen worden. Bereits im Februar 1931 stelltendie Nationalsozialisten einen Mihtrauensantrag gegen denSenat . Die Rechtsparteien, Nationalsozialisten und Deutsch¬nationale , stehen nach wie vor auf dem Standpunkt , daß ihrAngebot an die Volkspartei und an die Staatspartei , gemein¬
sam mit ihnen einen Senat zu bilden, weiter offen und gültig
ist. Nunmehr sind neue Verhandlungen der Parteiführer aus¬genommen worden.

Geschäftshaus
an guter Lage preiswert zu verkaufen od.
zu vermieten. Angebote unter W C 691
an die Geschäftsstelle dieses Blattes.
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ssiri 25.00 bis
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jsirt . . 15 .00, 48.00

Normal - liemllen
sswi 1.25, 1.70, 2.75

kreerlies - llosen
jstrt 4 .90, 6 .90, 7.90

Zvester- Lnrüge
jstrt 3 .50, 3 .90, 4.60

58.00
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isiri 30.00 bis 62.00

MglingsLnrljge
sswi . . 9 .00. 25.00
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jsiri . 1 .15, 1.60, 1.90
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sswi 1.20, 2 .25, 4 .90
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jstrt 0 .85, 0 .95, 1.05

Lport -Ünrilgs
jskl . . 18 .00, 33 .00

Ssschentttsmüen
jswi 1.60, 2 .00, 2.35

Nrmckesterkosen
sswi 4 .90, 6 .10, 7.90

pu»°,er »ßkL
sswi 5.10, 6 .40, 7.90
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Wollen Sie Ihr
Hühn.auge los sein?

Oldapo-

Tinktur
Hilst sicher. Zu haben
Ratsapotheke Oldbg.

Zu verleihen

evt . gegen Möbelsicherheit usw . bis zu 2000
zu 2 Linien vro Jahr auf 4 Jahre unkünd¬
bar. Darlehns - u. Hypotbekenkredit , Kom-
Ges .,Olde»burg,Brüderstr .311. Fernruf 2884

HzuWen
Zur Ablöf . ein . Auf-
wertungs- und evtl,
auch einer Bankhyp.
A - ir om m.
aus Privathand ge¬
sucht. Angebote un¬ter A C 711 an die
Geschäftsstelle d . Bl.
Suche 4V0 Mk.

zu leihe«.
Zahle 500 Mk . in 6
Mon.-Raten zurück.
Sicherst u . ieitetz Ein¬
komm. vorhd . Angeb.unt. B D 732 an die
Gesch. d . Bl.

I Verloren
Halbrunder blauer

AlMMel
a . Holz a . d . Strecke
BrakL-Oldenbg. ver¬
loren. Nachricht erb.
an Postschließfach 16

Nordenham.

i Ä onmlen
vbelMkinurig

(2 Zimmer, Küche)
zu vm . Goethestr . 22

(Verl . Klurstraße) .

Venn , zum 1 . 4. 32
mein

WfMilienliglir
in Bad Zwffch .ahn.
Schöner Garten . Be¬

vorzugte Lage.
Th. Grambart,

Oldenburg i . Oldv.,
Jahnstraße 8.

k7r . mbl Zimmer zu' verm. Ecke Kanal¬
und Weidammstr.

mbl. hzb . Zimm. zu
Vm. Efeustr. 241.

MW . Zimmer
zu vermieten. .
Elisenstratze 5.

Zu vm . zum 1 . Febr.Mi leere kreme
Heiz . Meinard.str . 67
I7rdl., gem . Wohn-
> und Schlafzimmer
(Dauerbren.) zu vm.

Haarenstratze53.

svll. mit geoDsa, bslisn
bogseräumsa
8eMMngs -rs8e 14
ro bsiisbigsm Zutritt vnck
skseffolls ciis

K -Llmmervolmims
ckss biausss ouf sofort
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k . KSSVMk
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In neuzeitlich eingerichtetem Eigenheiman bester Lage sind 2—3 möbl . oderteilweise
« SUGL » S . L « « M « LSGU

an Dame oder Herrn abzugeben Angeboteunter B F 734 an die Geschäftsstelle dies . Bl.

AM MW!
iür Kaffee und Konfitüren- u . Lebens-
mittelbranche .Bewerbertnnenmüssenbereits ähnlichen Posten bekleidethaben, wo ihnen jüngere Ver¬käuferinnenunterstellt gewesen sind.Damen im Alter von 24—28 Jahrenwerden bevorzugt. Schrift!. Ange¬bote mit Lebenslauf, Zeugnisab¬
schriften und Photographie erbetenunter B G 738 an d. Geich , d . Bl.

großes gut möbliert,u Zimmer zu verm.
Ziegelbofftr. 57 oben.
Möbl. Zimm. zu vm.
Donn.schw. Str . 421.

I MielgesOe
Pens. Beamter s. ll.

3-Zimmer-
Oberwohnung

Größ. kann i . Tausch
gegeben werden. An¬
gebote unt . V T 685an die Geschst. d . Bl.
Einzelne Dame sucht
zum 1 . 4 . moderne,
bequeme 3—4räum.

vbNMklMM
m . Bad u . Veranda.
Angebote mit Preisunter A W 728 an
die Gesch.stcllc b . BI.

Wne Kellen
Männliche

Suche für meine
grötz. Landwirtschaft

elnlMW
jungen MZnn

von 17 bis 18 Jah¬ren, der mit Pfer¬
den umgehen kann.
Bernhard Tönjcs,

Immer.

Uebernahme bekann¬
ten Detailgeschäftes.
Passd . für Landwirt.
12 000 Zentner Um¬
satz im Jahr , 5000Mark. Briefe unter
U S 664 an die Ge¬
schäftsstelle d . Blatt.

Weibliche
Gesucht z. 18 . Jan . ein
Gehallmonati. lOMk .,am liebst , von ausw.
Angeb . unt. B E 733an ö . Gesch. d . Bl.
Gesucht vom 1. Fe¬bruar bis 1 . Ott . ein
jüngeres kinder¬
liebes Mädchen

bei einem IXlährig.Zungen und leichterHausarbeit , schlichtum schlicht.
Frau Hoffman» ,

Forsthaus Augusten-dorf bei Friesoythe
(Oldenburg) .

Witwer sucht eine
aufgeweckte

von 30 bis 40 Jahr,für Haush . mit zweiKind. gcg . kl . Vergü¬tung . Spät . Heirat
nicht ausgeschl . Näh.unter I . St . 100

postlagd . Ahlhorn.
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Mir wolle « keine Wechte kein - Herr , mach uns keei!
Die Abrüftnngsvmdgedimg im 3iegelhok - Starke VeteSignng der VesMermg

General v. Waten sks Kednee
6r8. Oldenburg , 9 . Januar.

Bor einiger Zeit bereits waren die in der Landeshaupt¬
stadt bestehenden Offiziervereinigungen gemein¬
sam mit dem Landeskriegerbund und dem Krieger-
vcrbandStadtundAmtOldenburg mit der Auf¬
forderung an die Oeffentlichkeit herangetreten , an einer von
ihnen zu veranstaltenden A b r nst u n g s k u nd g e b un g
tcilzunehmen. Im Dezember des vergangenen Jahres ist es
gewesen . Der Ort wie auch der Termin waren bestimmt. Da
kam die letzte Notverordnung heraus — und die Durch¬
führung der Absicht wurde zur Unmöglichkeit.

Aufgeschoben ist nicht immer aufgehoben . Nichts liegt
uns ferner , als bei dieser Gelegenheit noch darüber zu dis¬
kutieren , ob und wieweit eine derartige Kundgebung — die
damals schon alles andere sein sollte und auch gewesen wäre
als eine irgendwie parteimäßig aufgezogene Veranstaltung,
uird die nur dem dienen kann, in würdiger , dem nationalen
Gedanken entsprechender Form das Verständnis für die für
Deutschlands Weiterentwicklung so ungeheuer bedeutsame,
seine Zukunft mit dem Ergebnis einschneidend beeinflussende
Konferenz zu vertiefen —, die von der Reichsregierung
mit Hilfe des s 48 der Reichsverfassung für die Zeit um
Weihnachtenund Neujahr befohlenen politischen Ruhe zu be¬
einflussen oder gar zu gefährden in der Lage gewesen wäre.
Lediglich zur Kenntnis des nunmehr doch zur Tatsache ge¬
wordenen will es uns erforderlich erscheinen, auch auf die
Entwicklung hinzuweifen.

Nachdem die in diesem Falle hindernden Bestimmungen
der Notverordnung ihre Geltung verloren hatten , gab es
nichts mehr , Las das von den eingangs namhaft gemachten
Verbänden Gewollte abermals zur Unmöglichkeit machen
konnte . Am Sonnabendabend hat die Ab¬
rüstungskundgebung in den überfüllten
Sälen des „Ziegelhofs " stattgefunden.

Das Hauptreferat des Abends , das dem Thema : „D i e
Abrüstung der An de r e n u n d Wir" galt , war dem
Generalmajor a . D . v . Platon übertragen worden . Gaben
bereits die veranstaltenden Organisationen die Gewähr , daß
das Gesamte sich in einer würdigen , der nationalen Ehre des
deutschen Volkes entsprechenden Weise abwickeln würde , so
stand es weiter mit der Wahl des Redners von Anfang an
fest, daß die Behandlung des gesamten Fragenkomplexes
fachmännisch -erschöpfendsein würde . In der Tat verstand es
General v . Platen mit seinem inhaltlich wie rhetorisch gleich
vollendeten Referat , seine Zuhörer bis zum Schluffe voll zu
fesseln. Er ging von der dem eigentlichen Thema eng ver¬
wandten Kriegsschuldlüge aus und schilderte sodann
Wesen und Unwesen der „Abrüstung "

, um zum Schluffe
aus Deutschlands allzu berechtigte Forderungen ein-
zugshen. Den Vortrag zu hören war ein Genuß.

Wir sind in Oldenburg mit derartigen Veranstaltungen
nicht immer verwöhnt worden . Beispielsweise hat eine
„Reichszentrale"

, die nach dem, was ihre Herren Vertreter
Ms in den letzten Monaten manchmal vorsetzten, vielleicht
eher als eine pazifistische Ehrenlegion denn als „Reichs¬
zentrale für Heimätdienst" angesprochen werden könnte, sich
veranlaßt gesehen, das Ergebnis ihrer Forschungen in Aus¬
führungen einzelner ihrer Versammlungsredner zu publi¬
zieren . Wenn auch — um einen Fall herauszugreifen — die
bei ihrem letzten Auftreten feststellbare Zahl von rund 70
Zuhörern nicht gerade den Eindruck eines Massenbesuchsund
damit des für ihre Darbietungen in Oldenburg vorhandenen
sehr regen Interesses hervorzuzaubern vermochten, so haben
wir es seinerzeit doch nicht unterlassen , unsere Meinung über
das uns Offerierte zu sagen. Heute müssen wir unserem Be¬
dauern Ausdruck verleihen . Unseren: Bedauern darüber , daß
jene „Reichszentrale " nicht ihre Herren Vertreter am Sonn¬
abend nach Oldenburg zur Teilnahme an der Abrüstungs-
kundgcbung detachierte. Sie hätten an dem Referat des
Generals v . Platen erkennen können, was wir unter einer
vollendeten, würdigen Stellungnahme zur Abrüstungsfrage
verstehen.

lieber den Verlauf des Sonnabendabend ist zu berichten:
Schon lange vor dem Beginnen der eigentlichen Veranstaltung
waren die Säle des „Ziegelhoss " voll besetzt . Unter den Er¬
schienenen bemerkte man den E r b g r o ß h e r z o g,
Ministerpräsident Casscbohm, Geheimrat Tappen-
beck, den Präsidenten des Obcrkirchenrats O . Or. Tile-
urann, den Präsidenten der Handelskammer Hoher, den
Rektor der Ingenieur -Akademie Studienbaurat Hirt, Offi¬
ziere der Reichswehr unter Oberstleutnant Marth, Offi¬
ziere der Ordnungspolizei unter Polizeioberst Wantkc,
eine Reihe führender Herren aus den Kreisen des Krieger¬
bundes u . a . Im ganzen sind es über 1400 gewesen, die zum
„Ziegelhos" herausgekommen waren.

Kurz nach 8 .30 Uhr eröffuete die Kricgerbundes-
kapelle (Obermusikmeister Wille) die Veranstaltung
Mit dem „Treuschwur " von Kistler. Sie Wie auch der Chor
des Männergesangvereins „L i e d e r k r an z

" unter der
Leitung seines Dirigenten Vr. Wissig haben wesentlich
dazu beigetragen , dem Abend auch äußerlich das Gepräge zu
geben.

Als die Fahnen unter den Klänge»! des Königgrätzer
Marsches — über 40 sind es gewesen, unter ihnen die der
Korporationen der Ingenieur - Akademie — einmarschicrtcn,

erhoben sich die Anwesenden von den Sitzen . Während dann
die Banner der Vereine aus der Bühne zu wirkungsvollen
Gruppen gesammelt wurden , stellten sich die Chargierten der
Korporationen mit ihren Fahnen un,nittelbar hinter der
Musik im Halbkreis aus. Die Eröffnungsworte sprach der
-erste Vorsitzende des Kriegerverbandes Stadt und Amt Ol¬
denburg , Zollinspektor Th eilen. Nach ihm hielt General-
staatsairwalt Riesebieter, der Präsident des Oldenbur¬
ger Kriegerbundes , die Begrüßungsrede . Als Geleit stellte er
das Geusenwort „ W ir wollen keine Knechte sein!
Herr , mach ' uns frei ! " über den Abend. Er streifte
ganz allgemein die Abrüstungsfrage und erinnerte an den
Ausspruch des italienischen Außenministers Grandi , daß
Sicherheit das Ergebnis der kommenden Verhandlungen und
nicht, wie Frankreich es wolle, die Voraussetzung sein müsse.

Nachdem darauf der Chor des „ Liederkranz" gesungen
hatte , hielt General v. Platen seinen etwa eine Stunde dau¬
ernden Vortrag . Der reiche Beifall, der ihm gespendet
wurde , ließ eindeutig erkennen, wie vollendet er der ihm ge¬
stellten Aufgabe zu entsprechen verstand. Als Ergebnis der
Veranstaltung ist die Resolution zu verzeichnen, die vom Vor¬
sitzenden der Landesgruppe Oldenburg des Deutschen Offizier¬
bundes , Korvettenkapitän a . D . Pieper, vorgetragen
wurde . Sie fand einhellige Annahme:

Mehr als IchOO deutsche Männer und Frauen von
Oldenburg und Umgebung sind am Sonnabend , dem
9 . Januar 1932, der Einladung der Offizier- und Khfs-

häuserverbände zu einer Kundgebung zur Inter¬
nationalen Abrüstungskonferenz 1932 gefolgt und haben
einmütig die folgende Entschließung gefaßt:

„Wir fordern , daß mit der durch die Unaufrichtigkeit
des Vertrages von Versailles geschaffenenLage und der
unser Volk nun schon 12 Jahre bedrückenden Ohnmacht
nunmehr ein Ende gemacht wird.

Wir fordern als gleichberechtigtes Mitglied des Völ¬
kerbundes die tatsächliche Gleichberechtigung mit all«:
anderen Völkern in allen Dingen ohne Gegenleistung.
Wir fordern in diesem Rahmen für unser Vaterland das
in der Völkerbundssatzung allen Staaten grundsätzlich
eingeräumte Maß von Sicherheit, demgemäß für uns
die Wiederherstellung der deutschen Wehrhoheit zur
Schaffung einer der Würde , Größe und Sicherheit des
Deutschen Reiches angemessenen Rüstung . Der not¬
wendige Ausgleich kann durch Abrüstung der Anderen
erleichtert werden.

Wir fordern , daß die Kriegsschuldlüge unverzüglich
durch ein neutrales Schiedsgericht geprüft wird und daß
aus dem Ergebnis die Folgerungen gezogen werden , da¬
mit endlich der infolge der hier begangenen Geschichts¬
fälschung auf allen Völkern lastende und sich ständig ver¬
stärkende Druck aufhört !"

Der gemeinsame Gesang des Liedes „Der Gott , der
Eisen wachsen ließ "

, der Ansmarsch der Fahnen unter den
Klängen des Hohensriedbergers sowie der Dorische Marsch
bildeten den Abschluß der irr jeder Beziehung würdig ver¬
laufenen Veranstaltung.

Sie Keöe des Generals v. Malen
Wir »vollen heute abend die Abrüstungskonferenz, die

Anfang Februar in Genf beginnt, unter die Lupe nehmen.Wir werden darüber zu sprechen haben, daß Deutschlands
Recht auf Wehrhoheit zweifelsfrei ist. Aber es geht nicht nur
um die paar Soldaten und Kanonen, es geht in Genf um
höhere Dinge : Es geht darum , ob wir n och einmal
in das Joch von Versailles kriechen oder ob
wir endlich den Dreh finden werden , mit
fester Faust Bresche in das Monstrum von Ver¬
sa i l l e s zu schlagen ! ! Hoch erhaben über den Meinungs¬
streit des Tages haben wir uns hier versammelt, um einer
Hohen , rein vaterländischen Pflicht zu genügen, eingestellt aufdas stolze Wort des 2/August 1914 : „Ich kenne keine Parteien,
ich kenne nur Deutsche ."

Wie alles seit Beendigung des Großen Krieges, so wird
auch die Abrüstungskonferenz wieder voll beherrscht werden
vom Versailler Diktat, und dieses brutale Machwerk hat zur
Grundlage die unerhörte Lüge von deutscher
Schuld am Kriegsausbruch, kurz , die Kriegsschuld¬
lüge. Sie ist der Ursprung aller Dinge in dieser bejammerns¬
werten, zur Verzweiflung treibenden Zeit . Das Volk ohne
Raum , die tägliche Not, '

die immer tiefer greifende Vcr-
lumpung , der dauernde Totschlag unter Deutschen , unsere gänz¬
liche militärische Ohnmacht, sic alle gehen von ihr ans , und
wenn ich von der am 2 . Februar beginnenden Abrüstungs¬
konferenz sprechen will, so muß ich zuvor, um in die Atmosphäre
des Genfer Konferenzsaales einzuführen, einige Worte über
die alles überlagernde Kriegsschuldluge sagen. Ich tue das
ohne jede Tendenz. Wir wollen nichts »netter machen als
in aller Unparteilichkeiteinen kurzen Blick aus einige Begeben¬
heiten der Zeitspanne 1871 bis 1914 werfen.

In Europa hat cs stets zwei Brandherde gegeben , der
eine Frankreich, das seit Jahrhunderten nach der Rheingrenze
strebte und strebt , der andere der Balkan.

Am Rhein trat mit dem Frieden von 1871 ein Beharrungs¬
zustand ein, aber sofort setzte auch ein und ging auf der gan¬
zen Linie konsequent weiter die Vorbereitung des französischen
Volkes auf den Tag der Vergeltung, der seine Prägung in
dem Ansspruche Poincarss findet : „ Ich habe für meine Gene¬
ration keinen anderen Lebenszweck gesehen als die verlorenen
Provinzen zürückzueroben ."

Der in jeder Hinsicht mächtige Aufstieg des jungen Deut¬
schen Reiches rief die Neider auf den Plan , und cs ist eine
ebenso fesselnde wie tragische Geschichte , »vre von Jahr zu
Jahr immer mehr unsere Widersachersich gegen uns zusammen¬
schlossen, bis es beim Anfang August 1914 zur Katastrophe
kam . Die letzten Noten im Ausklange des Juli 1914 sind nichts
weiter als '

die gänzlich belangloseForm des Endes des durch Jahre
hindurch konsequent verfolgten Weges unserer Gegner!
Der andere Brandherd , der Balkan: Gerade die Be¬

gleiterscheinungen der Geschehnisse auf dem Balkan, die dem
Großen Kriege vorausgingen , beleuchten mit aller Deutlich¬
keit die europäische Vorkricgslage und zeigen , wohin das
Schiff Europa steuerte.

Da lag in der Mitte des Brandherdes das slawische
Serbien. An und für sich bedeutungslos , aber geleitet von
skrupellosen Persönlichkeiten (Pasitsch ) , war es der besondere
Schützling Rußlands , und das mußte so sein : denn wenn
Rußland ans Meer »vollte — und das mußte es immer »vol¬
len, und will auch das Sowjctrnßland von heute — so blieb
ihm nach allem Vorangegangenen nur der Weg über die Dar¬
danellen: Ein starkes Serbien sicherte ihn: als rechte Seiten¬
deckung gegen die Mittelmächte den Weg zu den Dardanellen,
ein schwaches , unterlegenes Serbien gab ihn den Mittel¬
mächten frei.

Darum stand auch Ende 1908, als Oesterreich - Ungarn sich
Bosnien und die Herzegowina, diese eigentlichen serbischen
Stammlande , einverleibte, der Kriegsausbruch unmittelbar be¬
vor, aber Deutschland trat entschlossen auf Oesterreichs Seite,
und da der russische Kriegsminister (Roediger) in einem Kron-
rat offen gestehen müßte, daß die durch den Russisch -Japanischen
Krieg geschwächte Armee überhaupt noch nicht einmal zu einer
Defensive wieder fähig sei, unterblieb ocr Krieg . Aber eS ist
sehr wesentlich , als Beweis für das s v si e m aff ischc H i n -
steuern der 1904 gegründeten Entente und ihrer Helfers
Helfer auf den Krieg , zu hören, was den Serben geantwonet
wurde, als - sic bei den Deutschland nicht wohlgesinnten »Mäch¬
ten wegen Bosnieü -Herzegowina vorstellig wurden:

Der russische Zar sagte am 11 . August 1908 zum serbischen
Ministerpräsidenten Pasitsch : „ Die Frage wird durch einen
Krieg entschieden werden. Trefft die militärischen Vorbereitun¬
gen und wartet ab !"

Im russischen Ministerrat am 9. März 1909 erklärte Außen¬
minister Jswolski : „Serbien ist bis zum Verfall Oesterreichs
zu kärglichem Dasein verurteilt . Die Annexion der beiden
Provinzen hat den Verfall näher gebracht . Wenn er da seinwird , wird Rußland die serbische Frage anfrollen."Die Mitglieder der russischen Duma Gutschkoff , damals
Führer der Liberalen, Graf Bobrinski, Führer der Groß-
slawen, und Chomjakofs, der Dumapräsident, sagten — alle
etwa ähnlich — zürn serbischen Gesandten Koschutitsch (dessen
Bericht vorn 16. März 1909) : „Wir sind noch nicht fertig.Bereitet euch aber vor. Die Tage eurer Freuden werden
kommen !"

Am 25. Februar 1909 beschied der englische Unterstaats¬
sekretär des Auswärtigen , Härding, den serbischen Gesandten
Gruitsch wie folgt: „ Schickt euch jetzt ins Unvermeidliche, und
sammelt alle Kräfte für eine zukünftige bessere Gelegenheit!"

Und am 25. März 1909 tröstete der französische Außen¬
minister Pichon den serbischen Gesandten Wesnitsch mit den
Worten: „ »Rußland wird bald wieder fertig sein . Der Kampf
ist nur aufgeschoben und nicht für lange. Uns bleibt die Zu¬
kunft, die man aber nicht abwarien darf, sondern auf die man
sich vorbereiten muß !"

1912 brach denn der erste Balkankricg aus , d . h . alle
Balkanvölker stürzten sich ans die durch den Tripolisfeldzug
geschwächte Türkei, wobei natürlich Rußland seine Grenzkorps
auch mobilgemachthatte.

Deutschland sah mit Recht sehr schwarz , und sorgenersüllt
nahm es, »nie schon an der Jahrhundertwende die Fühlungmit dem in europäischenFragen entscheidenden England wieder
auf. Aber das zeigte ihm die kalte Schulter und schloß sich
nur um so fester an Frankreich-Rußland an. Zwischen diesen
beiden letzteren kam es jetzt außer den schon bestehenden diplo¬
matischen

' und militärischen Bündnissen auch noch zu einer
Marinekonvention, und im August reisen PoincarL und ein
gewisser General Joffre ( !) nach Petersburg . Poincar « er¬
klärte hier vor allem Volk , er werde das Bündnis zur Grund¬
lage einer stolzen Politik machen , und in einer Audienz beim
Zaren hatte er Gelegenheit, mit Nachdruck zu betonen, daß
Frankreich den größten Wert aus die Erhöhung der Leistungs¬
fähigkeit der zur deutschen Grenze führenden Eisenbahnen
legen müßte. Auch sagte er — was natürlich am wenigsten
für die Oeffentlichkeit bestimmt tvar : „ Wegen des Balkans
tverde ich die Franzosen nie zu einen , Kriege bekommen;
ja , wenn Deutschland mit im Spiele wäre, das wäre ganzetwas anderes ! " Vor allen Dingen aber wurden bei diesem
Besuche umfangreiche Heeresverstärkungen beschlossen , die in
Frankreich vom Sommer 1914 bis zum Herbst 1915 ans höchster.
Höhe standen, und denen zufolge es in diesem Zeitraum los -'
schlagen oder den Revanchegedanken für immer zu Grabe
tragen mußte ! Es war ein Militarismus , gegen den der sog.
deutsche Militarismus in gar keinem Vergleich stand . (In
Frankreich 24,20 Mark, in Deutschlanddagegen nur 16,38 Mark
auf den Kops der Bevölkerung an Ausgaben für die Wehr- ,
macht .)

Deutschland konnte de» Krieg gar nicht , wünschen , ge¬
schweige denn »vollen: War doch Rußland allein schon so starkwie Deutschland und Oesterreich zufammengenommen! Die
Mittelmächte hatten auch niemals ein anderes Ziel als die
Erhaltung ihres Besitzstandes , die Entente dagegen verfolgte
politische Ziele, die eine Aenderung der bestehenden Ver¬
hältnisse erforderte. Schrieb doch Jswolski schon oder noch
im Oktober 1914 ans Bordeaux, wohin er sich mit der fran¬
zösischen Regierung geflüchtet hatte, an den russischen Außen¬
minister Sascmow:

„Zu den » im vorigen Jahre (1813) definierten Kriegs-
ziel Frankreichs — Elsaß-Lothringen, Sanrgeüiel, Los-
trennung des linksrheinischen Gebietes — kommt noch
weiter Frankreichs Wunsch das Deutsche Reich politisch und
ökonomisch zu vernichten! !"
Als der russische Außenminister im September 1912 seinen

englischen Kollegen Grey in Balmoral besucht , hört er von
diesem zu seiner Freude, daß England nicht nur zur See,
sondern auch zu Lande sich beteiligen wolle , und »vö-rtlrch teilt
ihm Greii mit: „ Wenn der Fall , den wir beide meinen, cin-
lreteu wird , so werden wir der deutschen »Machtstellung den
fühlbarsten schlag versetzen . " Eine in .dieser Zeit abgeschlossene
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« iglisch -frauzösischc Marinclonvention verpflichtete England im
Kriegsfälle den Schutz der französischen Atlcmtikknstc zn über¬
nehmen usw.

Als die Balkanvölkcr gegen die Türkei Erfolge haben,
telegraphiert Poincarö nach Petersburg : „ Handelt nach eigenen:
Ermessen . Die französische Wafsenhilfc ist euch sicher/ ' Grcy
sagt zum französischen Botschafter : „ Die Arbeit unserer Ge¬
neralstäbe ist fertig "

, und wem das noch nicht genügt , der
lese in den Erinnerungen des englischen Generals Wilson nach,
Ivo er berichtet , dasi er das voraussichtliche Kampfgebiet Nord¬
frankreichs persönlich siebzehn Mal mit dem Rade durchfah¬
ren und dabei schon die Hauptquartiere ausgesucht habe!

Die Kriegspsychose war in der Tat aufs höchste gestiegen,
besonders in Frankreich , Ivo PoincarZ zu seinen Mimstcr-
lollcgcn sagte : „ Wenn seht der Krieg ausbricht , so fallen Nur
in Deutschland ein und stellen das Parlament vor eine voll¬
endete Tatsache ." Und Jswolski telegraphiert nach Peters¬
burg : „ Die frantösischc Regierung ist sehr ungehalten dar¬
über , daß noch immer nicht gegen Oesterreich mobilgemacht
ist "

, und

„die Schuld am Kriegsausbruch muß natürlich den
Mittelmächten zugcschoben werden ."

Schon dam als ! ! !
Ganz blind war man ans seiten der Mittelmächte auch

nicht für die Situation : Bei einer Hvfjagd in Springe im
November 1912 sagte der Erzhcrzogthronfolgcr zum Kaiser,
man müsse unbedingt jetzt losschlagcn , später würde cs immer
aussichtsloser , aber der Kaiser war um keinen Preis der Welt
für Krieg zu habe » . Kricgsschuldlüge ! !

Die Balkanheerc stehen jetzt dicht vor Konstantiuopcl.
Wieder höchstes Kriegsfieber , besonders tu Paris . In London
tun sich zwei Konferenzen auf . Von ihr berichtet der Russe,
Gras Bcnckeudorff : „Alles bemüht sich mir den Frieden , nur
Frankreich ist der Krieg ebenso recht . " Aehnlich berichtet der
englische Staatssekretär des Aeußeren , Nicolson , und zu den
immer unzufriedenen Serben sagt Sasanow : „ Ruhe . Sammelt
Kräfte . Es ist ja nur eine Etappe . Die Zukunft gehört euch!"

Am 17. Januar 1913 wird Poincarß Präsident von Frank¬
reich und er sagt zum russischen Botschafter Jswolski : „Ich
werde auch als Präsident die französische Politik beeinflussen:
Die Hauptsache ist jetzt , unseren Völkern bctzubringen , daß
auch wegen des Balkans ein Krieg ansbrechen kann !"

Anfang 1913 geht die Kriegshandlung auf dem Balkan
weiter , und der deutsche Reichskanzler äußert sich zum fran¬
zösischen Botschafter : „ Jetzt ein Krieg , das wäre das größte
Unglück für Europa . Unsere Nachkommen würden uns für
Narren halten ."

schließlich tritt Friede auf dem Balkan ein . Da die
Serben dabei aber nicht alle ihre Wünsche erfüllt bekommen,
sagt Sasanow zu ihnen : „Beruhigt euch und arbeitet für die
Zukunft . Seid bereit , ihr bekommt viel Land von
Ocstcrrei ch."

Alsbald ist aber das Kriegsbeil wieder in Bewegung:
Zweiten Balkankricg nannte man dieses Raufen der Beute-
machcr untereinander . Der Frieden von Bukarest beschließt
ibn . Dort äußerte der serbische Ministerpräsident Pasitsch zum
Griechen : „ Die erste Etappe ist gewonnen . Jetzt gilt cs , die
zweite vorzuberciten — gegen Oesterreich ! " Und am 2 . Februar
1914 hat derselbe Pasitsch die Freude , daß der Zar zu ihm sagt:
„ Für Serbien werden wir alles tun "

, und drei Wochen später
teilt der Zar dem englischen Botschafter mit , daß er , um die
Meerengen zn öffnen , Gewalt anwendcn würde!

Und noch kurz einige Begebenheiten aus dem ersten Teile
des Jahres 1914:

Im Januar 1914 tritt der Kommandant von Paris
vor die Stadtverordnctcn - Vcrsammlung und fordert sie auf,
Paris mit Vorräten zu versorgen . Grund : „Die Zeit
drängt . Es ist ein außergewöhnliches Jahr . Wir wissen- nichts -ob wir - im—Mätzz —«der April die Mobilmachung
haben werden ."

Am 6 . Januar berichtet der belgische Gesandte : „ Poin-
car «, Delcasss , Millerand , diese Chauvinisten , bilden eine
Gefahr für Europa ."

Am 29 . Mai berichtet der zu politischer Orientierung
nach Europa entsandte Vertrauensmann des Präsidenten

der Vereinigten Staaten , Oberst Housc : „ Sobald England
seine Einwilligung gibt , werden Frankreich und Rußland
über die Mittelmächte verfallen !"

Wenige Tage nach Ermordung des Erzhcrzogthron-
solqcrs stellt der belgische Außenminister Bandcrveldc fest:
„ Frankreich braucht bloß die serbische Sache als nicht-
russische zu erklären . Alles hängt von Frankreich ab , aber
Frankreich will den Krieg !"

Am 28. Juni 1914 fallen die unseligen Schüsse in Scrajewo.
Dculfchland halt die ganze Sache für eine lokale Angelegenheit,
auch noch als sich am 16 . Juli sämtliche englischen Geschwader
in mobiler Form bei Portsmouth sammeln . Der Kaiser,
der Reichskanzler , Mollkc , Tirpitz , alle sind auf Urlaub.

Da — 20. bis 24 . Juli — besucht Poincarö den Zaren,
drei Wochen nach dem Mord und acht Tage vor dem Kriegs¬
ausbruch . Ihre Abmachungen sind der Lage entsprechend . Die
Einleitung zu dem kommenden Drama wurzelt in diesen Tagen.
(Telegramm Rr . 166 des englischen Botschafters in Petersburg,
Buchanan , vom 24 . Juli , um 5 .40 nachm .)

lind nun folgen sich die Ereignisse Schlag auf Schlag.
Alle Bitten , selbst Beschwörungen des Zaren von seiten des
Kaisers , alle Roten der deutschen Regierung , ihre Warnungen
nach Wien , alles ist vergebens . Noch wenige Stunden vor
Rbscndung seiner Antwort auf das österreichische Ultimatum
war Serbien zur Annahme der österreichischen Bedingungen be¬
reit , da kam die zweifelsfreie Inaussichtstellung der russischen
Hilfe , und der Umschwung war da . Am 25 . Juli , um 6 Uhr
nachmittags wurde die Note an Oesterreich überreicht und die
diplomatischen Beziehungen abgebrochen . Man war also in
Rußland zum Kriege entschlossen und hatte Serbien das wissen
lassen , die vorzeitige Mobilmachung Rußlands ist nur die
logische Folge dieses Entschlusses . Und der Entschluß war eben
endgültig gefaßt worden , seitdem man — wie es der Oberst
House so treffend vorausgesagt hatte — der Hilfe Englands
sicher zu sein glaubte , dieses klugen Englands , daß die fran¬
zösische Revanchesucht , Rußlands unerschöpfliche Menschen¬
massen , Italiens Treulosigkeit , die Verlockungen des Geldes
und die Wirkung der Propaganda in seine Berechnungen aus¬
genommen hatte , und als nun alles ringsherum um Deutsch¬
land mobil machte , da mußte Deutschland einfach losschlagen,
wollte cs nicht in aller Form militärischen Selbstmord be¬
gehen ! Die Reihenfolge der Kriegserklärungen war bei dieser
Lage der Dinge vmft Grund aus gleichgültig ! Z . B . : Um
England auf der Seite der Feinde zu sehen , bedurfte es der
Verletzung der belgischen Neutralität gar nicht erst , ein ein¬
faches Auslaufen der deutschen Flotte in die Nordsee hätte
schon genügt!

Es kam nun nur noch darauf an , wie man das ja 1912
auch schon vorgehabt hatte und wie es jetzt wieder noch ein¬
mal besonders zwischen dem englischen und dem französischen
Botschafter in Petersburg am 28. Juli festgclegt wurde,
Deutschland die Schuld am Kriege zuzuschicben , was ja nach
dem Unterliegen Deutschlands kein besonderes Kunststück mehr
war . Und schgcschah cs ! — Kriegsschuldlüge!

Es kann somit nur ein einziges Urteil geben über die
Behauptung deutscher Schuld am Kriegsausbruch : Lug , Trug
und Infamie!

Und darauf allein baut sich die Konstruktion von Ver¬
sailles auf ! Das ganze Versailler Diktat ist demgemäß
nichts weiter als ein großes Verzeichnis brutaler Straf¬
matznahm cn gegen unser Vaterland , und in diesem er¬
glänzen als besonderer Teil V die Bestimmungen für unsere
Entwaffnung.

Allerdings besteht nach Strich und Faden auch die Ver¬
pflichtung der anderen Staaten , gleichfalls cibznrüstcn ; diese
Pflicht ist sogar amtlich als die Hauptzausgabe des nach
dem Kriege ins Leben gerufenen . . Völkerbundes hingestellt
worden ! Daß aber in Wirklichkeit Deutschlands Entwaffnung
das Gegenteil eines Auftaktes zu allgemeiner Entwaffnung
gewesen ist, weiß heute jedes Kind.

Man hat im übrigen recht lange gebraucht , bis man sich
dieser Hauptaufgabe des Völkerbundes wieder cntsann . Es
war erst im September 1925, und zwar mit dem Ergebnis,

daß man den Zusammentritt einer Vorbereitenden Abrüstung .̂
Konferenz für Februar 1926 beschloß . Diese Kommission h», !
denn nun auch jedes Jahr getagt , und 1931 hat sie endlich
nachdem sic 20 000 Kilogramm Papier verschrieben hat , ihn
Meinung in einem Entwurf znsammengesaßt , der der a,»
2. Februar 1932 zusammentretcndcn Abrüstungskonferenz ach
Unterlage dienen soll.

Der Entwurf ist so gehalten , daß die Konferenz n»,
noch die Zahlen in seine 66 Paragraphen und deren Anlage»
zu setzen braucht . Dann wäre alles — natürlich nur nach
Meinung der davon Profitierenden , Frankreich usw . — t»
schönster Ordnung , aber es liegen doch gewaltig viele Ein¬
sprüche und Vorbehalte , besonders von deutscher Seite , vor.
Deutschland lehnt sogar den ganzen Entwurf in seiner jetzige»
Fassung in Bausch und Bogen ab!

Aber bevor wir selbst ein Urteil fällen , wollen wir nnz
den Entwurf einmal näher anzusehen:

Teil I: VEsMl
Deutschland 100 000 Mann , keine Reserven . Nur da , w,

zur Zeit allgemeine Wehrpflicht ist , ist sie gestattet ! Die Be¬
rechnung der Heeresstärken in den Ländern der allgemeine»
Wehrpflicht beruht auf so kunstvoller Konstruktion , daß schließ¬
lich jeder alles rechtfertigen kann , und daß sich demgemäß
gar nichts am bisherigen Bestände ändert.

Ein Beispiel : Frankreich hat 612 000 aktive Soldaten und
kann außerdem jederzeit , ohne besondere Mobilmachung , dH
drei jüngsten Reserve -Jahrgänge (dreimal 225 000 Mann ) cin-
berusen , was eine tatsächliche Stärke von 1287 000 Mann,
also mehr als Uft Millionen stehenden Heeres ausmacht ! Daz»
die Lobreden Fochs und Pamlevhs über den Wert der
Reserven!

Die Kolonialtruppen dürfen zum Kampf im Mutterlande
herangezogen werden.

Die Länge der Dienstzeit wird zwar begrenzt , aber äs taoto
haben die Bestimmungen darüber höchstens problematische»
Wert . Es ist z . B . interessant , daß Frankreich zur Zeit eine
einjährige Dienstzeit hat , es verschweigt aber , daß die Re¬
krutenausbildung bereits erledigt ist, wenn der Mann eintritt.

Teil II: Mateeial
Beschränkung der Ausgaben für das Material ist vor¬

gesehen , nicht aber Beschränkung des Materials selber.
Für die Seerüstung sind die Ergebnisse der Konferenzen

von Washington 1922 und London 1930 in den Entwurf hjn-
eingearbcitet worden : Begrenzung der Gesamttonnage und der
einzelnen Schiffsgattungen , auch ist eine Grenze der Ausgaben
für die jährlichen Indienststellungen vorgesehen . (Linienschiffe
dürfen 35 000 Tonnen haben und Geschütze bis 40,6 ow,
Deutschlands Höchstgrenze ist 10000 Tonnen — Zerstörer dür¬
fen bis 1850 Tonnen gebaut werden , in Deutschland 8M
Tonnen ) . Das gesamte nicht schwimmende Material ist völlig
unbegrenzt!

Kurzum : Eigentlich können sie machen , was sie wollen!
Luftstreitkräfte : Begrenzung der im Dienst befindliche»

Maschinen und Begrenzung der Gesamtmotorenstärke , keim
Grenze für Rescrvemaschtnen und Material (Frankreich gibt
zur Zeit 330, England 421 Millionen für Luftrüstung aus !.Die Zivilluftfahrt (Deutschland !) soll mit in die Beschränkungen
hineingczogen werden . (Die großen Luftmanöver drehten sichimmer um den Angriff auf große Städte als Rüstungs-
zcntrcn , womit man jeden Angriff aus jede Stadt mit ihrer
Zivilbevölkerung begründen kann .)

Ein Kriegsausbruch heute erledigt einen nicht luftgerüstctm
Staat in wenigen - Tagen!

Im übrigen : Durch die künftige Beschränkung der Aus¬
gaben für Material werden ja in keiner Weise diejenigen Men-

Das Recht der Jugend
Roman von Hans Schulze

17 Fortsetzung (Nachdruck verboten)
Die Wilhelmstraße lag noch morgendlich still und ver¬

lassen , und der erste Küchenrauch kräuselte sich in dem blauen
Himmel , als Ilse jetzt langsam zum Bahnhof hinab-
schlenderte.

Auf dem schmalen Bürgersteig selten ein Mensch , ein
Dienstmädchen in weißer Schürze , ein Bäckerjunge mit
einem Semmelkorb.

In einer Feinkosthandlung ging gerade der Rolladen
hoch ; ein rotbackiger Lehrling mit einer geölten Tolle baute
Kisten mit frischem Obst und Räucherfischen um den Eingang
auf ; stumm und ergeben lagen Aale und Flundern in Reih'
und Glied , blanker Glanz aus Mecresliefen.

Auf dem Bahnhof war der Fahrkartenverkauf noch ge¬
schlossen, und ein freundlicher Beamte belehrte sie , daß der
Frühzug nach Bansin erst in einer Stunde abginge.

Ilse dankte und setzte sich dann auf einer Bank des
Bahnsteiges in die warme Sonne.

Jetzt erst kam ihr die ganze , fast backfischhafte Romantik
dieses Morgenausflngs zum Bewußtsein.

Sie wollte nach Bansin , um dort einen Mann zu treffen,
mit dem sie gestern kaum eine Viertelstunde lang gesprochen
hatte , dessen Namen sie nicht einmal kannte.

Ein heimliches Lächeln über sich selbst huschte über ihr
schmales Gesicht.

Und doch blieb in ihrem Herzen das unbekannte , halb
bittere , halb selige Gefühl , und ihre Wachen Träume gingen
immer .wieder in ein Land , wo sich ihr Frauentum ganz
wett und rein und stark entfalten konnte.

Dann saß sie im Bansiner Zug und fuhr durch das
sommerliche Land , über dem der lachende Morgen mit tau¬
send Siegesfahnen wehte.

Durch die offenen Fenster kam der Duft frischgcmähten
Heus.

Das reifende Korn wogte wie ein einziges , unab¬
sehbares Meer.

Lerchen sangen im Winde.
Wie eine Verdurstende sog Ilse die schwere , würzige

Lust tief in sich ein.
Schön war die Welt , daß man alles Leid , alle Rot des

Lebens vor dieser leuchtenden Helle wieder vergessen mußte.

Auf dem Bahnhof Bansin nahm sie sich einen Wagen
und ließ sich durch die lange , schnurgrade Zufahrtsstraße
zwischen blühenden Wiesen und Feldern zum Bad hinem-
fcchren.

Trotz der frühen Morgenstunde brannte die Sonne schon

Hier und da kam ein lustiges , junges Paar im Bade¬
anzug geradeswcgs aus dem Hotel über den Seeweg.

Eine Horde halbnackter , indianerhast brauner Kinder
tobte vorbei mit Spaten und Blecheimern und allerhand
Spielzeug.

Die bunten Wimpel der Strandkörbe klecksten wildlustige
Farben in den Himmel.

Das Meer schäumte leise mit silbernen Schärpen , und
die weißen Mövenflügcl blitzten allenthalben fernhin
darüber.

Ilse kam am Strand entlang und stieg dann hinter der
Landungsbrücke zu der grünen Buchendämmerung des
„Langen Berges " hinauf.

Auf einem weitvorspringenden Kap eines weißen Stcil-
hanges suchte sie sich einen hübschen Aussichtsplatz und lag
hier lange in dem dichten Blaubeerkraut , ohne Zeit und
Ziel , ganz der sonnigen , lebendigen Gegenwart hingegeben.

Gerade unter ihr klafstc der Berg mit einer offenen,
tiefen Wunde.

Ein paar Buchen hingen sturzbereit über dem sandigen
Abgrund , doch schon wucherte junges Gestrüpp wieder in die
Höhe , und große Königskerzen brannten purpurn vor der
nackten Erde.

Und immer brauste , bald stärker , bald schwächer , der
Wald . Das Sonnengold tropfte durch die windgeregten
Wipfel , und zwischen den bemoosten Stämmen grüßte groß
und strahlend der ewige Glanz des Meeres.

Wie im Traum kam Ilse endlich nach Stunden wieder
zum Strande herab und wanderte dann ganz nahe dem leise
zuckenden Brandungsgürtel über den festen , federnden Sand
wieder nach dem Bade zurück.

Heute zum ersten Male hatte sie das Gefühl einer wirk¬
lichen , tiefen Verbundenheit mit dem großen , freien Leben
des Meeres und seiner Urnatur , wonach ihr Herz in dem
öden Gcsellschaftsbetriebe Hcringsdorfs schon immer unbe¬
wußt verlangt hatte.

Hier war das Klare , Helle , Starke , von dem der Fremde
ihr gestern gesprochen hatte , dieser Fremde , der ihr im Geiste
wie ein unsichtbarer Wandergefährte dauernd zur Seite
schritt.

Und dann stand er auf einmal , wie aus dem Boden ge¬
wachsen , leibhaftig vor ihr.

Der Wind hatte sein blondes Haar verweht , und seine
Hellen Äugen leuchteten in freudiger Ueberraschung.

„Also haben Sie doch Wort gehalten , gnädige Frau !"
sagte er . „Willkommen in Bansin ! Wohin des Wegs ? "

Ilse lächelte.
„Ich hatte kein besonderes Ziel ! Ich bin schon ganz

früh ans Heringsdorf herübcrgekommeu und habe mich
treiben lassen ! "

Dann , saßen sie in dem warmen Sunde und schauten aus
HM WM Hinaus.

Ein paar Segel standen wett draußen am Horizont.

Die Möven schrien , und aus der Ferne kam der klagende,nie endende Widerschrei.

Ilse hatte sich auf einer kleinen Sandböschung ein Kopf-
Polster gemacht und die Arme im Nacken gekreuzt.

So lag sie ganz gelöst und frei , in einem Gefühl glück¬
licher Geborgenheit.

Der Fremde hatte sich ihr zu Füßen ausgestreckt , seinBlick ging prüfend über ihr feines Jungmädchengesicht . das
so rein und durchsichtig war wie das sonnenbeglänzte Meer.

„Mir ist es , als ob ich Sie schonJahre lang kennte " ,sagte er
endlich , „schon immer gekannt hätte ! Aber nun halte ich es
allmählich doch für an der Zeit , mich ihnen ganz offiziell
vorzusiellen ! " » - s

Mit einer raschen Bewegung hob Ilse abwehrend die
Hand.

„Nein , bitte , keine Namen ! Was sind Namen?
Ich will gar nicht wissen , wer Sie sind ! In meiner
kurzen Ferienzeit wollen wir nur Menschen zueinander
sein ! "

„Ich heiße Ilse ! " schloß sic . „Bitte , nennen Sie mich so.Alles andere gehört nicht zu mir !"
Er schaute ihr ein wenig verwundert in das ganz heiß

gewordene Gesicht.
„Ihr Wunsch ist mir Befehl , gnädige Frau — Frau

Ilse !" verbesserte er sich.
„Ich bin die Prinzessin Ilse und wohn ' aus dem Ilsen-

stein ! " zitierte er dann . „Ein schöner Name , wie aus einem
Harzmärchen . Bleiben wir also beim Inkognito : „ Schifft,
die sich nachts begegnen ."

„ Ich heiße Klaus ! "
Ilse sah sinnend in den blauen Himmel.
„ Auch ein Name aus dem Märchenland : „Der große

Klaus und der kleine Klaus . " Ich Weiß noch genau , wie
wundervoll es mich immer gegruselt hat , wenn Mutter diese
Geschichte aus Andersens Märchen vorlas . Ich habe Andersen
sehr geliebt . "

Klaus nickte.
„Er ist der Liebling aller großen und kleinen Kinder.

In seinem Namen liegt Dänemark mit den grünen Insel ».
Ich war oft in Klampenborg , und wenn ich morgens aus
meiner Veranda sitze, glaube ich manchmal wieder dos
schwermütige Rauschen des Sundes und der dänische»
Buchen zu hören ! "

Und dann waren sie auf einmal »utten in einem eifrige»
Gespräch über Reisen und fremde Länder.

Klaus war iin März und April in Süditalien gewest»
und hatte Ostern in Rom verlobt , so ergaben sich für ihn
und Ilse aus den Erinnerungen ihrer Hochzeitsreise viel¬
fältige VerührMgspnnkte.
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xen erfaßt, dis die einzelnen Staaten seit 1919 in ihren Depotsangehäuft haben!
LM M: Ausgaben M Wehrmacht MdWMSrsiOsSrgaMMomn

England möchte 25 Prozent der bisherigen Bestände ge¬
strichen wissen.

Aber das ganze Ausgabenkapitel ist Illusion . Das diese
Dinge untersucht habende Finanzkomitee ist am 28 . Februar1931 zu dem Schluß gekommen , daß Bestimmungen hierüber
gegenstandslos sind . Die Kaufkraft in den einzelnenLändern ist ganz verschieden (z . B . kosten 5100 englische Sol¬
daten soviel wie 214 000 französische ) , die Preise für Material
sind überall verschieden , die Großfabriken des französischen
Systems können natürlich billiger liefern als die kleineren
Fabriken.

Die Kontrolle ist überhaupt erst 26 Monate nach Beginneines Haushaltsjahres möglich ! !
Es besteht zudem die Möglichkeit , Mehrausgaben in an¬

deren Etats verschwindenzu lassen : Die Jugendausbildung im
Kultusetat , die Remontierung im Landwirtschaftsetat, den
Luftschutz im Etat des Ministeriums des Innern , die Sub¬
ventionen für die Kriegsindustrie im Etat des Handels¬
ministeriums usw.

Die Absicht , Deutschlandein Höchstmaß für seine Rüstungs¬
ausgaben vorzuschreihen, geht sogar noch über das Diktat von
Versailles hinaus !!

ZsA IV: NÄchkMtMÄUShWM
Nur über die Streitkräfte selbst und die militärisch er¬

faßten Organisationen , nicht über die Freiwilligen ! Nichtsvon Material und Reservematerial! Und zudem: „Papier ist
ja so geduldig!"

Teil V: Chemische WMen
Verbot der Anwendung nur unter Vorbehalt, nicht aber

die Herstellung und die Ausbildung in ihrer Anwendung!
Gebrauch im Kriege unter Vorbehalt der Gegenseitigkeit. Was
will das viel heißen? Die Gasformationen rücken mit ins
Feld ! Der Gegner könnte sich vielleicht nicht an die Abmachun¬
gen halten ! Gasgeruch kann man rasch wittern : Sie werden
eben angewendet!

Teil vi : Allgemeine Veitimnumgen
Einrichtung eines ständigen Kontrollorganes beim Völker¬

bund. Zweijährige Kündigung des Vertrages!
Wenn ein Staat seine nationale Sicherheit bedroht glaubt,

kann er alle Bestimmungen „vorübergehend"
( !) außer Kraft

setzen!
Und nun kommt das wahre Gesicht dieses Monstrums von

Abrüstungsvertrag zum Vorschein : Im Artikel 53 heißt es
nämlich:

„Der vorliegende Vertrag berührt die Abmachungen
nicht , auf Grund derer gewisse hohe vertragschließendeTeile
eine Beschränkungihrer Rüstungen zu Lande, zur See und
in der Luft auf sich genomemn und damit wechselseitig
ihre Pflichten und Rechte auf diesem Gebiet festgelegt
haben."
Deutschland! Da liegt der Hase im Pfeffer ! Was nützen

vielleicht ein paar kleine Vorteile, wo hier die Grundlage der
ganzen Abmachung eine völlige Unmöglichkeit für uns , ja
geradezu eine Verhöhnung darstellt!

Das ganze würde nichts weiter sein als eine erneute An¬
erkennung von Versailles, und mit Brief und Siegel sollenwir die nun schon 12 Jahre bestehende , gewaltige Bedrohung
unserer Sicherheit auch noch endgültig gutheißen! Nein,
niemals!

Daß das beherrschendeFrankreich natürlich für dererlei
zu haben ist, ist ja klar. Zur Bekräftigung dessen verweistes darauf , daß es ja selbst schon bis zum äußersten abgerüstet
habe ( !) , was es damit begründet, daß es jetzt ein paar Sol¬
daten weniger unter den Fahnen hat als vor dem Kriege.Wie es in Wirklichkeit damit steht , haben wir ja schon gesehen.Von den Waffen und Befestigungen, von der Jugendausbtl-
dung und der Rüstungsindustrie gar nicht zu reden! Es
nennt das den „iLotsntislI üs Zusrrs "

, auf deutsch die äußerste
Ausschöpfung des Landes, und es weist dabei aus Deutschland
hin , das ja in dieser Frage viel besser stünde, weil es >65 Mil¬
lionen Einwohner hätte gegenüber den nur 40 Millionen Frank¬
reichs , und es weiß doch ebenso genau wie wir , daß unaus-
gebildete, unbewaffnete Massen , mögen sie noch so kamps¬
begeistert sein , militärisch nicht den geringsten Werb haben.
Ein Beispiel der Gegenwart : Chinas pstsutisll äs Zusrrs
ist gleich 75,6 , derjenige Japans gleich 38,4 , und was nützt
das den Chinesen? Ein Blick nach der Mandschurei macht
jeden Kommentar überflüssig. Man könnte auch noch daran
erinnern , daß das Rüstungsparadies Frankreich nur 2800 Kilo¬
meter Grenze — darunter die Barrieren Pyrenäen , Alpen,
Rhein — zu verteidigen hat, während Deutschland mit 100 000
unvollkommen bewafnfeten Soldaten 6000 Kilometer offene
Grenze schützen soll ! Auch an die Bewtlligungsfreudigkett der
französischen Kammer in Wehrmachtsfragen sei erinnert, wo¬
von man beim Deutschen Reichstag nicht eben sprechen kann.

England hat hinsichtlich des Landheeres nur an der
Luftwaffe Interesse. Für deren Herabsetzung ist es bereit zu¬
zubilligen, daß im Vertrag von den Reserven gar nicht ge¬
sprochen wird . (Alles Schacher .) Englands Hauptinteresse ver¬
einigt sich aus feine Seemacht. Hier will es aber die Zahl
der U-Boote eingeschränkt wissen . Flieger und U-Boote, das
sind die beiden Stellen , wo England kitzlich ist . Sie haben
England seines Charakters als Insel beraubt. Das steht es
täglich mit tiefem Schmerz, und daher sein Interesse an diesen
beiden Dingen.

Polen ist selbstverständlich für den Vertrag . Es will
aber besondere Rücksichtnahme : so hat es im Oktober 1931 be¬
reits verkündet, daß seine Rüstungen keineswegs genügten,
und dabei gibt es schon bei weitem am meisten Geld von
allen Völkern dafür aus . Der Vertrag verwehrt ihm weitere
Aufrüstung nicht.

Rußland kümmert sich um nichts. Es hat ein Riesen¬
heer, ausgerechnet diese kommunistische Republik, und sic ge¬
denkt damit imperialistische Politik zu treiben uicht anders
als seinerzeit das russische Zarenreich. Man denke nur an den
Bahnbau unter dem Dach der Welt hindurch ( Kaspisches Meer-
Indischer Ozean) .

Japan hat, was es braucht, kann also ruhig unter¬
schreiben.

Die Vereinigten Staaten von Amerika haben
jetzt eine England gleichwertige Flotte , und im Lande selbst
liegen ungeahnte Schätze für Rüstungsmöglichkeiten. Sie be¬
trachten daher die ganze Abrüstungskomödieeigentlich nur vom
pekuniären Standpunkt aus.

Also , so weit man auch spähet und blicket : Nirgends das
Maß nur derjenigen Rüstung, die die nationale Sicherheit
garantiert , sondern überall das Vielfache davon!

Und Deutschland?
Sollte der Vertragsentwurf , der ja in seiner fetzigen

Fassung jeden Weg zu einer Abrüstung versperrt, Gültigkeit
erlangen, was ja aber ohne Deutschlands Unterschriftnicht an¬
gängig ist, so würde er nichts anderes als eine Scheinlösung
darstellen.

Rein juristisch würde er einem glatten Rechtsbruch gleich-
kommcn , weil die anderen Staaten ihre feierlichen Verpflich¬
tungen nicht cinlösen, denen zufolge die deutsche Abrüstung
nur die Einleitung der Gcsamtäbrüstung, eine Vorleistung
tzsmuj Wr sollte . AL übrigen würde wahrscheinlich sowies o

nicht die geringsteAbrüstung cintretcn, nicht ein einzigesSeiten¬
gewehr würde verschrottetwerden.

Clemeucean sagte auf der Friedenskonferenz:
„Die Entwaffnung bezweckt, DeutschlandsSouveränität dauernd

zu beschränken ",
und Lloyd George äußerte 1923: „ Wir haben Deutschlandund Oesterreich mit gebrochenem Rückgrat am Wege liegen
lassen , jeder kann darüber hinweg fahren."

Nach Annahme des Vertrages in seiner jetzigen Formwürde daran wenig geändert sein : Der Tatbestand des min¬deren Rechtes , der Zustand des Volkes zweiter Klasse und desin seiner Wehr krüppelhaften Staates würde für immer fest¬
gelegt sein; Deutschland hatte auch fernerhin die Rolle desvon Wölfen umstellten Lammes zu spielen, d . h . seine Existenzwürde auch in Zukunft von der Gnade seiner Umwohner ab-
hängcn. Wir sollen auch weiterhin unter den Rohren der feind¬
lichen weittragenden Geschütze unser Land bestellen und un¬
serem Gewerbe nachgehen , wir sollen gewärtig bleiben, daßbei der ersten Feindseligkeit Geschwader auf Geschwader feind¬
licher Flieger Stadt und Land mit Bomben und Feuer ver¬
nichten , und ungeschützt soll , was vielleicht noch übrig bleibt,den feindlichen Panzerwagen-Regimentern und den ihnen nach¬folgenden Truppen preisgegeben sein!Gerade wir , die wir den Krieg kennen , können den kom¬menden Krieg gar nicht düster genug ausmalen . Er wird sich
nicht nur gegen den deutschen Soldaten wenden — das ist
schon im letzten Kriege nicht mehr eingehalten worden — son¬dern rückhaltlos auch gegen Greis und Frau und Kind: Volk
gegen Volk . Das Bild des anno 1631 zerstörten Magdeburgs

! wird bescheiden verblassen gegenüber den kommenden Ver¬
wüstungen von Mensch und Habe.

Ich habe festgestellt , daß allein die uns nicht immer wohl¬
gesinnten Nachbarn (Frankreich, Belgien, England , Polen,
Tschechien , Jugoslawien ) nicht weniger als 12 800 000 Soldaten
gegen unsere 100 000 ins Feld stellen können ; das bedeutet,das 128 Feinde auf einen deutschen Soldaten kommen , ganz
abgesehen von der eben geschilderten Ueberlegenheit der Be¬
waffnung, die selbst bei schlietzlicher Veraltung einem so gutwie waffenlosen Staate gegenüber stets ihre Wirkung bei¬
des»alten.

Rach Angabe des Präsidenten Hoover gibt es zur Zeit
10 Millionen mehr Soldaten aus der Welt als vor Kriegs¬ausbruch 1914, und es steht fest, daß zur Zeit 70 Prozent mehr
für Rüstungszweckeausgegeben werden als damals , und in¬
mitten dieses waffenstarrenden Erdballes steht Deutschland mit
seinen 100 000 Mann des Heeres und seinen 15 000 Mann der
Marine . Was bedeutet da der Kautschukvertrag der Ab¬
rüstung! Wahrlich: Bitterster Hohn!

Es kommt hinzu, daß unsere kleine Wehrmacht auch noch
unverhältnismäßig teuer ist . Hätten wir freie Hand, so könnten
wir dennoch mit den 4,6 Prozent , die sie vom Gesamthaus¬
halt in Anspruch nimmt, viel mehr anfangen. Ich darf dabei
erwähnen, daß bei anderen Völkern der Hnndertsatzvom Haus¬
halt , der für die Wehrmacht bestimmt ist, natürlich wesentlich
höher ist (z . B . Belgien 13,2 — Frankreich 27,0) . Den Vogel
schießt Polen mit 30,92 Prozent ab , dasselbe Polen , das schon
jetzt hinausschreit, seine Wehrmacht genüge nicht . Welche
wunderliche Welt!

Wie kann der einzelne Deutsche unter diesen Verhält¬
nissen seine Kräfte entfalten, wenn die ganze Nation nicht freiatmen kann! Und dabei liegt Deutschlandim Herzen Europas,und dieses Herz soll nur ganz schwächlich schlagen . Da kann
der Gesamtkorper Europa gar nicht gedeihen . Dieses Europa
mutz friedlos bleiben, so lange die jetzigen Verträge und dem
Abrüstungsentwurf ähnliche Verträge bestehen.

Das würde die Lage sein, wenn der jetzige Abrüstungs-
entwurf Vertrag würde!

Ich muß in diesem Zusammenhänge die weisen Leute er¬
wähnen, die da raunen : „Das ist alles gar nicht jo schlimm;wir haben Erfindungen , die machen den Feind unschädlich,bevor er noch deutsches Land betritt . " Dazu ist zu sagen , daßdas reine Phantasie ist, und haben wir wirklich einmal etwas,was Aussichten in Richtung dieser Illusion bietet, dann stehtes spätestens morgen in jeder deutschen Zeitung, und sofort
weiß es die ganze Welt. So ging es mit dem Manne, der
vor kurzer Zeit ein Treibmittel erfunden hatte, das die der¬
zeitige Anfangsgeschwindigkeitder Geschosse vervierfachte, und
so ging es mit dem Manne, der die Todesstrahlen etwas ver¬
vollkommnethatte, leider mit dem nicht verwunderlichen Er¬
folge, daß ihn sich sofort — gegen hohe Belohnung ! — der
Jankee holte. Wir sind doch wohl trotz aller Erfahrungenund trotz aller uns umgebenden Gefahren nach wie vor
immer noch der gute deutsche Michel!

Auch muß ich öfter an das Wort denken , das ich häufig
von Leuten hörte, die 1918 die Waffen fortwarfen : „Die Revo¬
lution war der schönste Tag meines Lebens. " Ob diese Toren
inzwischen belehrt worden sind , weiß ich nicht , aber, wenn sic
mehr als primitivste Lebewesen sind , so müssen sie gerade
angesichts dessen, was heute ist, und noch viel mehr angesichts
dessen, was dem abgerüsteten Deutschland jederzeit bevorsieht,
ein schauerliches Grausen über ihre damalige Weisheit be¬
kommen haben.

Indessen gehen bei uns auch viele einher, die in Ge¬
dankenlosigkeit , oft auch niedergedrücktvom Kampfe um das
tägliche Brot , nicht den Blick ins Weite richten . Wir dürfen
ihnen nicht grollen. Wir wollen ihnen vielmehr Stütze sein,
damit sie sehend werden und mit uns in alle Welt Hinaus¬
rusen von dem unerwörten Unrecht , von der völligen Ver¬
sklavung, die man unserem in allen: doch immer anständigsten
Volk des Erdenrmwes aufgepreßt hat.

Niemals aber können wir das Verhalten derer billigen,
die aus angeborener Michelhaftigkeitheute schon sagen , man
solle doch keine Schwierigkeiten machen , und die vom
ewigen Frieden phantasieren.
Den gibt es nicht . Das steht eindeutig auf jedem ein¬

zelnen Blatt der Weltgeschichte , und das kann auch nicht
anders sein, ehemals, heute und in alle Zukunft! Mag sein,
daß die Generation, die den größten aller Kriege durchlebt
hat , nicht wieder zu den Waffen greift, wer weiß aber, was
die kommsnden Generationen machen werden? Denn der
Mensch wird immer wieder neu geboren mit allem Haß, mit
aller Liebe , allen: Falsch , Neid, Leidenschaft und Geschäftssinn,
und der Kampf ist gesetzt in die Natur und somit in des
einzelnen Menschen Dasein wie in das der Stämme und das
der Völker . Er spielt sich täglich, stündlich auf allen Gebieten
ab ! Zu diesen Friedcnsengeln der Bequemlichkeit muß ich auch
den Abgesandten der Rcichszcntrale für Heimatdicnst, Herrn
Enk aus Hannover, rechnen , der hier neulich erklärte, die Gren¬
ze:: seien doch nun überall ans dem Erdball gezogen , und
dar :: : :: könne um:: doch jetzt aürüsten! Sollte diesen : Herls-
Verkünder tatsächlich entgangen sein, daß es in den «reisten
Fällen gerade die Grenzziehung gewesen ist, die die mit ihr
unzufriedenen Staaten zum Kriege veranlaßt hat ? Ist es
ihm entgangen, daß wir irr Europa seit dem Monstrum von
Versailles anstatt bis dahin 8000 Kilometer Grenzen jetzt deren
20 000 Kilometer — und anstatt 13 Währungen jetzt deren
27 — haben? Hat er nicht bemerkt , daß Frankreich unter
seiner berühmten „Sicherheit" die Aufrechterhaltung dieses
geradezu in ungewöhnlichstemMaße unnatürlichen Zustandes
versteht? Weiß er nicht , daß gerade wir durch den berüch¬
tigten polnischen Korridor und durch die Abtrennung rein deut¬
scher Gebiete ganz besonders an der Beseitigung dieser Un¬
möglichkeiten interessiert sind?

Ganz zu verwerfen aber sind die Schürer des sog . Pazi¬
fismus . Ihr Kampfziel ist die geistige Entmannung des Geg¬
ners : sie sind heimtückische Feinde wie die Todesbazillen in:
menschlich en Kürpcr; sie wollen das Volk zerrüt ten, um so

dem Gelingen des geplanten eigenen großen Schlages vor¬
zuarbeiten; sie handhaben die unheimlichste Waffe, die man
sich überhaupt denken kann. Wie der Wolf im Schafspelz reden
sie von der Aechtung des Krieges und predigen: „Schafft dieSoldaten ab , dann gibt es keinen Krieg mehr. " Mit derselben
Logik könnten sie sagen : „ Schasst die Rechtsanwälte ab , dann
gibt es keinen Streit mehr" oder: „Schasst die Aerzte ab,dann gibt es keine Krankheit mehr." Sie würden auch mit
dieser Unverschämtheitimmer noch Dumme genug finden. Diewerden ja bekanntlich niemals alle.

Wir sind gewiß für Frieden, das beweist unsere ganzeGeschichte, das liegt verwurzelt in unserem Volkscharakter.Aber dieser Frieden der Wehrlosigkeit ist kein Frieden , er
ist Krieg mit anderen Mitteln . Man sehe bloß die Ver¬
elendung unseres Volkes , das einem langsamen Hinsiechenähnelt. Dieser Friede ist Machtpolitikunserer Gegner!Wir haben nun zu prüfen, mit welchem Rüstzeug unsereAbgesandten ausgestattet sind , wenn sie den Kampfplatz be¬treten, aus dem um die Abrüstung gestritten wird:Von Nr . 4 >(Herabsetzung der nationalen Rüstungen aufdas niedrigste, was mit der inneren Sicherheit vereinbar ist)der 14 Wilsonpunkte, die ja sämtlich in der Versenkung ver¬

schwunden sind , braucht uicht gesprochen zu werden. Aber unser
nach Geist und Buchstaben begründetes Recht auf Abrüstungder anderen ist festgewurzelt in:

1 . Der Antwortnote der Alliierten vom 16. Juni 1919:
„Die Entwaffnungsbedingungen gleichzeitig erster Schritt zurallgemeinen Beschränkung und Begrenzung der Rüstungen. Sie
herbeizusühren erste Verpflichtung des Völkerbundes."2 . Der Präambel zum Teil V des Versailler Vertrages:
„Um die Einleitung einer allgemeinen Rüstungsbeschränkungaller Nationen zu ermöglichen , verpflichtet sich Deutschlandusw."

3. Dem Artikel 8 der Völkerbundssatzung: „ Bekennen zumGrundsatz, daß die Erhaltung des Friedens Herabsetzung der
Rüstungen aus Mindestmaß erfordert, das mit der nationalen
Sicherheit und mit der Möglichkeit vereinbar ist, die Aus¬
führung der internationalen Verpflichtungen durch gemein¬sames Vorgehen zu erzwingen: „Also kein Unterschied zwischenSiegern und Besiegten , zwischen berechtigten und entrechteten
Mitgliedern !"

4. Der Kellogg -Pakt (27. August 1928) : „Er billigt still¬
schweigend auch den abgerüstetenStaaten das Recht auf Selbst¬
verteidigung zu."

Im Besitz dieser unzweifelhaften Rechtsansprüche und aus¬
gerüstet mit der uns als VMerbundsmitglied zustehenden
Gleichberechtigung würde die deutsche Unterschrift unter den
Vertrag, besonders mit dem Artikel 53 darin , das Selbstauf-
geben des Vaterlandes bedeuten; durch sie würde der schwacheSchein des Rechts , der durch den Zwang von Versailles als
vorhanden angesehen werden könnte , zu unumstößlichemRecht
erhoben werden und die deutsche Versklavungwäre für immer
sestgelegt . Sie kommt daher gar nicht in Frage . Ihre Ab¬
lehnung ist ja auch schon erfolgt.

Wir haben das Recht , und darum beanspruchen wir in
aller Schärfe:

1. Beendigung des Messens mit zweierlei Maß , dem¬
zufolge der eine Teil hochgernstet , der andere abgerüstet
dasteht.

2. Die uns als Mitglied der Organisation freier, gleich¬
berechtigter Völker , genannt Völkerbund, zustehende tat¬
sächliche Gleichberechtigung , unseren Platz als völlig gleich¬
berechtigtes Mitglied in der Reihe der Nationen.

3. Die deutsche Rüstungsgleichstellung in den : feinerGröße und seiner Bedeutung zukommendc » Maße, was
durch Abrüstung auch der anderen Völker erleichtert werden
kann.
Wir verlangen die volle Wehrhoheit einer souveränen

Großmacht. Wir fordern das alles ohne jede Einschränkung,
nicht etwa womöglich unter Eingehen auf irgendeine Gegen¬
leistung, ganz gleich, welcher Art sie sein könnte.

Die Aussichten für die Abrüstungskonferenzsind nicht gut,aber ganz ohne Hoffnung ist die Lage dennoch nicht . Frank¬
reich hat zwar in seinem Memorandum vom 15. Juli 1931
bereits gesagt , daß der Entwurf sein äußerstes Entgegen¬
kommen darstellt, und auch von Polen haben wir schon gehört.Indessen fühlen alle Völker heute schon am eigenen Leibe
die Auswirkungen von Versailles, und zur Versailler Weisheit
gehört ja auch die Rüstungsangelegenheit. Die Entwaffnungdes „Angreifers " — Kriegsschuldlüge! — soll ja „ eine der
weisesten Einrichtungen des Friedens von Versailles" sein!Aber gerade die Auswirkungen von Versailles, zunächst nur
die wirtschaftliche und die finanzielle, deren Schädlichkeit ganzunverblümt in den offenen Ausführungen vieler Staats¬
männer — Mussolini, Sven Hedin, MacDonald, Borah , Shur-man und anderen — zum Ausdruck kommt , sind der Punkt,
wo wir einhaken müssen . Es wäre ein großes Glück für uns,wenn wir Männer von der Fähigkeit eines Talleyrands nach
Gens schicken könnten, der seinerzeit, obwohl Abgesandter der
unterlegenen Nation , schließlich den ganzen Wiener Kongreß
so gut wie beherrschte.

Aber ganz gleich , wen wir hinschicken, eins können und
müssen wir alle tun , und dem gelten meine gesamten Aus¬
führungen, ja , es ist einzig und allein ihr Zweck : „In fester
Geschlossenheit mutz das gesamte Volk hinter seinen Genfer
Streitern stehen . Diese müssen mit der felsenfesten Gewiß¬
heit in den Kampf cintreten, daß sie sich auf das ganze Deutsch¬
land in vollster Einmütigkeit stützen können , so daß sie nicht
müde werden brauchen, bevor nicht

ein mit der Ehre und Lcbensmöglichkeit des Vaterlandes
zu vereinbarendes Ziel

erreicht ist!
Das ist unsere Ausgabe, die Aufgabe jedes deutschenMannes und jeder deutschen Frau . Was feste Geschlossenheit

unseren früheren Feinden gegenüber vermag, das haben wir
gesehen , als die Entente die Auslieferung deutscher Soldaten
verlangte. Wir verweigerten sie einmütig, und die Entente
fand sich damit ab. Jetzt sind wir in gleicher Lage : Stärkenivir unseren Entsandten in voller Einheit den Rücken , dann
können sie in diesem Streit um die Schicksalswende , in die¬
sen: Entscheidungskampf um Deutschlands Sein oder Nicht¬
sein, in diesen : Kampf gegen die Verewigung von Versailles
frei und scharf die Waffen führen, und die Aussichten aus Er¬
folg sind da!" Der Entwurf stellt keinerlei Verpflichtung zur Annahmedar, und wird er nicht angenommen oder kommt kein verstän¬
diger Vertrag zustande , so ist das immer noch besser als der
jetzige Zustand: „ Die verletzte Pflicht der anderen bleibt be¬
stehen , aber auch gleichzeitig unser unerfüllter Rechtsanspruch."Wir können dam: sagen : „ Beschließt , was ihr wollt, aber ohneuns ! Als gleichberechtigtes Völkerbundsmitglied fühlen wir
uns nicht an Abmachungen, die die Nichterfüllungeurer Wich¬ten dokumentiert, gebunden und haben Handlungsfreiheit. Wir
wollen keinen Krieg. Wir wollen ehrlichen Frieden. Dazuaber bedarf es der Sicherheit Deutschlands. Sie muß erreichtwerden, gleichgültig, ob mit oder ohne Abrüstungskonferenz.
12 Jahre hat mm schon dieser unmögliche Zustand angehal¬ten. Souveränität und Wehrhoheit sind nicht Sache des Völker¬
bundes, sondern sittliche und reale Forderungen der Nation ."

Handelten wir nicht so, so würde die Achtung vor Deutsch¬land endgültig zun : Teufel gehen . Gewiß, das zu sagen , dazu
gehört Energie, aber sie ist auszübrinqen, wem: das ganze
Volk geschlossen seine Streiter trägt . Wir müssen nnabwcis-
lich unser Recht wahren und notfalls die Konsequenzenziehen



iis zum Austritt aus dem für u»S ohnehin schon wenig be¬
deutungsvollen Völkerbund. Dcmn muß ja der Stein ins Rol¬
len kommen!

Natürlich werden sic dann wieder schreien : „Da seht ibr 's
ja, Deutschland ist immer und jetzt wieder der Störenfried ."
Bon dem uns angetanen Unrecht wird nicht das geringste zu
lwrcn sein . Das kann uns aber kalt lassen ; unter den jetzigen
Verhältnissen würden sic bei jeder , auch der geringsten ihnen
nicht liegenden Begebenheit, gleich welcher Art , so schreien.
Sie können cs ja auch ; denn sie haben die Macht in Händen.
So schrien sie auch bei der Kricgsschnldlüge, die ja noch immer
nicht der Wahrheit zugcfübrt ist ! Es ist also schon gleichgültig,
warum sic schreien . Sic werden bei jeder Kleinigkeit schreien,
und dabei werden sie fröhlich weiter rüsten, gänzlich gleich, ob
ein Abrüstungsvertrag vorliegt oder nicht . Was aber nicht
gleich ist , das ist unsere durch Rechtsanspruch begründeteSicher¬
heit, und nur diejenige Deutschlands steht auf dem Spiele, alle
anderen haben sie längst in üherreichem Matze.

Wir dürfen nicht nach Tagen, Wochen , Monaten rechnen:
Es wäre vor der Geschichte und vor unseren Nachkommen in
keiner Form zu verantworten, wenn wir das Eisen nickst schmie¬
deten , so lange cs noch Hertz ist ! Unsere Gefügigkeit würde
uns sowieso nie jemand glauben, da sic gänzlich widernatür¬
lich wäre.

Die anderen cinholcn und Wettrüsten können wir nicht.
Es käme erst 1917 eine Nnglcichung in Frage und erst 1959
ein Ausgleich. Gänzlich undenkbar! Das wollen wir auch gar
nicht , aber wir wollen alte Mittel in Bewegung setzen, um
unser völlig ungeschützt dalicgcndes Vaterland, so weit cs in
unserer Kraft liegt, zur Verteidigung cinzurichtcn ; wir wollen
uns die einfachsten Mittel der Notwehr schassen. Wir wollen
Wehrhoheit in vollstem Maße mit allem , was dazu gehört!
Dazu gehört auch die Beseitigungdes unwürdigen Tatbestandes
der 50-Kilomctcr-Zonc, in der Frankreichsogar Rechte bezüglich
der Ausgestaltung der Verkehrsadern besitzt und deren Betreten
durch deutsche Truppen bereits ein Kriegsgrund für Frank¬
reich ist . Es gehört dazu die Beseitigung der unwürdigen
Jntcrnationalitat der deutschen Ströme und vieles andere!

Und da kommen wir immer wieder auf das ganze Ver¬
sailler Diktat zurück, das allein auf der These von Deutsch¬
lands Kriegsschuld aufgcbaut ist . Ihre Beseitigung bleibt doch
eben weit über die Abrüsiuugsfragc hinaus immer das vor¬
nehmste Erfordernis ! Man sollte nicht soviel von Tributen,
Schulden und Wirtschaft reden: Die Kriegsschuldlügc ist die
Mutter aller Dinge! Erst wenn die aufgehört hat, ist die
Bahn für eine verständige Entwicklung frei, ebenso wie diese
nur unter wehrvolitisch völlig gleichberechtigten Nationen mög¬
lich ist!

Natürlich könnten uns ja die anderen auch mit Gcwalt-
rnwendung droben, wenn wir in der Abrüstungsangelcgcnheit
zur Selbsthilfe greisen . Sic mögen auf diese Weise unser

Vorhaben zunächst noch einmal verhindern : dann Hilst cs eben
im Augenblick nichts : Es ist aber immer noch besser als ein
Klcinbeiqeben. Wir mit der KriegsschuldlügcBelasteten können
dann mir die Faust in der Tasche ballen. Aber es ist noch
nicht aller Tage Abend , und ich denke dabei an die Worte
des tschechischen Außenministers Bcncsch , der sagte : „ Man weiß
nicht , ob nicht einmal ein Schutz gegen die West,nächte notig
sein wird ."

Das eine ist jedenfalls sicher, daß ein mannhaftes Auf¬
treten immer wirkungsvoll ist, vielleicht sugar in diesem

Falle, Iv » alles sa klar liegt, das Ziel erreicht!
Ich komme zum Schluß:
Der Einzelreisende steckt für alte Fälle ein Messer zu sich,

ein großes Werk sichert sich durch eigenen Nachtdienst, eine
Stadt bedarf der Polizei , und ein Staat mutz zu seiner Sicher¬
heit über eine ihren Ausgaben gewachsene Wehrmacht verfügen.
Auch wir müssen und wollen eine Wehrmachthaben, die wenig¬
stens unsere Grenzen zu schützen befähigt ist ! Eine ebenso
billiac wie gerechte Forderung!'Es hat in der Geschichte nicht an Ansätzen zur Abrüstung
gefehlt — ich will sie nicht aufzählen — gbcr jeder Versuch
mußte scheitern , weil inan etwas Widernatürliches wollte, und
so ist auch unsere derzeitige Minderrttstung etwas durchaus
Widernatürliches, in diesem Falle kan » man sagen : Direkt
töricht!

Denn daß gerade dasjenige Volk in Ohnmacht versetzt
worden ist, das den Schutzwall gegen den todsicher aus dem
Osten zu erwartenden Angriff des Bolschewismus zu bilden
hat, ist frevelhafter Leichtsinn . Aber wen Gott verderben will,
den schlügt er mit Blindheit , und cs ist völlige Blindheit , zu
glauben, daß der Bolschewismus nach einem Niederwerfen
Deutschlandsan den modernen Befestigungen Welschlands am
Rhein und an den Panzerkasematten der Vogesen und der
Argonuen haltmacheu wird . Er wird spielend darüber hin-,
wcgsetzen , und das Ende wird sein das Grab Europas!

Aber wie dem auch sei , die Aufgabe unserer Tage ist die
Wiederherstellung unserer Gleichberechtigung , unserer Sicher¬
heit und unserer Wehrhohcit. lind der Kampfplatz wird Genf
sein und der Zeitpunkt der Februar 1932.

Sorgen wir dafür, daß unsere Streiter über ein wackeres,
geeintes

'
Volk verfügen, würdig seiner ruhmreichen Geschichte,

pflichtbewußt gegen seine Nachkommen . Dazu sind wir alle
berufen ohne Ausnahme!

Es soll keine leere Redensart sein die Triologic in unserem
Deutschlandliede : „E i n i g k e i t nnd R e ch t und F r c i h ei t ."

Die Einigkeit ist die Sache unseres Wollcns.
Das Recht haben wir und holen cs uns , wenn es

erforderlich ist.
Die Freiheit aber wird unser Lohn sein!

Aus den Uedersch»emmmrsSgebiete«
Starter liüasang des SoAwaherS — EchSden « erde« sichtbar

In den letzten beiden Tagen war die Witterung trocken
und die Winde wehten aus südwestlichen bis südöstlichen
Richtungen, zudem erreichte die Springflut außendeichs nur
eine Höhe von reichlich einem Meter über dem normalen Hoch¬
wasserstand, wodurch sich für die Besserung in den über¬
schwemmten Gebieten die Verhältnisse günstig gestalteten.
Gestern ist daher überall das Wasser bis zu 0,70 Meter gegen¬
über dem bisherigen Höchststand zurückgegangen. Die zwi¬
schen Marschweg und Hundsmühler Chaussee ansässigen Be¬
wohner atmen wieder auf , da die überfluteten Wohnungen
jetzt wieder trocken geworden sind . Auch am Herrenweg usw.
können die Bewohner wieder trockenen Fußes in die Woh¬
nungen gelangen. Die Schäden des Hochwassers in den Kel¬
lern usw . , sowie die Feuchtigkeit der Wände in den unter
Wasser gesetzten Häusern werden sich jedoch noch lange Zeit
hindurch bemerkbar machen . In einer Wohnung in der neuen
Siedlung am Schietzstand in Eversten ist durch Unterspülung
der Fußbodenpfeiler der Fußboden zusammcngebrochen.
Die Schlackenbahndes gerade neu hcrgcrichteten M arsch-
wcgcs hat stark gelitten. Durch die Wellen der
Ueberflutungen ist die abschließende Schlackenschicht aus meh¬
rere hundert Meter weggespült und die Schotterung aus¬

gewaschen worden , so daß hier eine gründliche Ausbesserung
einen erneuten Kostenaufwand erfordert . Auch die Pflaste¬
rung des Fußweges am Marschweg ist teilweise durch Unter-
spütungen schadhaft geworden. Weiter sind an den verschie¬
densten Stellen des gewaltigen Ueberschwemmungsgebietes
mehr oder minder große Löcher in die Uferbefestigungen und
Deichkavpen gerissen worden , so daß überall entsprechende
Ausbesserungsarbeiten vorgenommen werden müssen. —
Sämtliche natürlichen und künstlich geschaffenenWasserzügc
haben zwar immer noch einen hohen Wasserstand zu verzeich¬
nen, auf den niedrigen Ländereien steht noch für längere Zeit
das Wasser gleich kleinen Seen , besonders im Gebiete an der
Landstraße nach Brake, im Ohmsteder Feld nsw . , im übrigen
aber kann die Wassersnot in und um Oldenburg nach zehn¬
tägiger Dauer als überwunden angesprochen werden . — Dis
Hochwassergebictewaren am gestrigen Sonntag das Ziel un¬
gezählter Besucher . Jedoch hatte der Anblick der großen
Wasserflächenschon stark an seiner bisherigen Schrecklichkeit
eingebüßt. Ein eigenartiges Bild bot sich am Marschweg,
wo die Jugend sich mit Booten aus Müllers Waschtrögcn
auf dem Wasser vergnügte , dabei einen aufgespannten alten
Regenschirm als Segel benutzend.

MS der Sitzung des SonderauSWWes der SldenbNeMchen
LandwirMMÄamMsr kür AinddietzznM

lieber die Sitzung berichtet die Pressestelle der Landwirt-
schastskammcr wie folgt:

Ter Vorsitzende des Sonderausschusses, Oekonomicrat
Miillcr - Alincnhof, eröffnet die Sitzung, begrüßt die Erschie¬
nenen und bemerkt , daß der Sonderausschuß für Rindviehzucht
seine 37. Sitzung abhält.

Der Geschäftsführerdes Sonderausschusses, Oberlandwirt¬
schaftsrat Krogmann, berichtet über ein Schreiben der Guts-
vcrwaltung Limburgerhof bei Ludwigshafen, worin auf die
Gefahr aufmerksam gemacht wird, die für den Absatz
von schwarzbuntem Niederungsvieh nach Süd¬
deutschland durch das neue Rcichsmilchgesetz besteht.
Einige süddeutsche Länder haben den Mindestfettgehalt für
Marken- oder Vorzugsmilch so hoch festgesetzt, daß dieser bei
Haltung von ausschließlich schwarzbuntem Niedcrungsvieh
kaum erreicht werden kann.

Der S .-A . beschließt , „den Vorstand der Landwirtschafts-
kammcr zu ersuchen , dem Deutschen Landwirtschaftsrat von dem
Schreiben der Gutsverwaltung Limburgerhos Mitteilung zu
machen mit der Bitte , die interessiertennorddeutschen und süd¬
deutschen Gebiete zu einer Sitzung in dieser Angelegenheitcin-
zuladcn."

Der Geschäftsführer macht Mitteilung von einem den
Rindvichkontrollvcrbändenzugegangencn Schreiben der Deut¬
schen Landwirtschafts-Gesellschaft bezüglich der Bestimmun¬
gen über die Anfertigung der Jahresabschlüsse in
^ .cn Kontrollvereinen , wonach „ alle Kühe, die das
ganze Jahr im Stall gestanden haben , in den Kontrollabschluß
ausgenommenwerden müssen . Tie seinerzeit beschlossenen Aus¬
nahmen gelten nur für Kühe , die an dem Wettbewerb auf den
Wanderausstellungen der DLG. teilnehmend.

Oekonomierat Cornelius bemerkt dazu, daß die An¬
leitung der DLG. für Rindviehkontrollvereinemaßgebend ist
und beantragt, Oekonomierat Müller als Mitglied des S .-A.
für Rinderleistungsprüfungen bei der DLG. zu bitten, gelegent¬
lich der Frühjahrstagung der DLG. Aufklärung in diese An¬
gelegenheit zu bringen und auf dem Wege der Verhandlung
mit Geheimrat Hansen eine für die Praxis brauchbare Be¬
stimmung auszuärbeiten. — Der Sonderausschuß beschließt
demgemäß.

Ferner beantragt OekonomieratCornelius aus Vorschlag
des Geschäftsführers, der Sonderausschuß wolle beschließen,
„den Vorstand der Landwirtschaftskammer zu ersuchen , Oek.-
Rat Müller auch weiterhin mit der Vertretung der Inter¬
essen der oldenüurgischen Rindviehzüchterbei der DLG. zu be¬
trauen. und Mittel für diesen Zweck in den Voranschlag1932/33
cinzusctzen ." Ter Sonderausschuß stimmt diesem Vorschläge zu.

Oekonomierat Cornelius bringt ein von ihm an die
Landwirtschaftskammer gerichtetes Schreiben zur Verlesung,

worin die Anwendungsbedingungen der Rcichsbah n-
dircktion für die Gewährung des Ansnahmetarifs
für Zuchttiere bemängelt werden, da sie ini Gegensatz
stehen zu dem von ihm im Landescisenbahnrat gestellten An¬
trag . Vor allen Dingen führt die Bestimmung, daß die Beschei¬
nigungen nicht über einen Monat alt und von der Herdbuch¬
stelle , nicht von Vertrauensleuten ausgestellt sein dürfen, zu
großen Unzuträglichkeiten. Die Eisenbahndircktion hat eigene
Bescheinigungenhergestellt , die praktisch vollkommen unbrauch¬
bar sind . Es war vorgesehen , den Besitzern Abstammungsnach¬
weise zu geben , die der Abscndestatwn mit dem Frachtbrief
ausgehändigt werden sollten . Dieser Abstammungsnachweis
sollte gleichzeitig für die Eintragung in das Herdbuch des
neuen Standortes dienen.

Oek .-Rat Cornelius bittet, daß ihm seitens der Land¬
wirtschaftskammer Abstammung» ; steine sämtlicher Züchterver¬
einigungen zwecks Weitergabe an die Reichsbahndirektion zu¬
gestellt worden. — Der S .-A . stimmt diesem Vorschläge zu.

Der Geschäftsführer teilt mit, daß die Eiderstädler Vieh-
beschaffungs- und Vtehverwertungs- Genosienschaft in Schlapp¬
hörn bei Tönning beabsichtigt , im nächsten Frühjahr etwa logt»
Stück Weidevich zu kauscn unter folgenden Bedingun¬
gen : 80 Prozent Barauszahlung , 20 Prozent

'
Risikabeteiligrmg,

dafür 20 Prozent Anteil am Weidezuwachs.Die Ausspracheergibt, daß die Tiere zu kaufen sein werden,
falls der Preis angemessen ist. vr . Geerkeus, van dein die An¬
frage ausgeht, soll in diesem Sinne benachrichtigt werden.

vr . Schimmelpfennig verliest ein Schreiben der
Ostpreußischen Herdbuch - Gesellschaft bctr. Eingabe an das
Reichsernährungsministerium zur Hebung der Preise
für Rindvieh und Viehprodukte und schlägt vor,von Oldenburg aus eine gemeinsame Eingabe zu machen und
dieselbe von den einzelnen Züchtcrvereinigungcnunterzeichnen
zu lassen.

Der Kammerdirektor bemerkt dazu, daß seitens des Vor¬
standes der Landwirtschaftskammer verschiedene Eingaben in
dieser Hinsicht gemacht worden sind , besonders auch

'
bezüglich

der erhöhten Umsatzsteuer für Vieh und Viehpradukte.Es wird der Wunsch ausgesprochen , daß die vorerwähnten
Eingaben der Landwirtschaftskammerden Züchtervereinigungenals Unterlage sür ihre Eingabe zugestellt wird.

Zum Schluß der Sitzung richtet der Vorsitzende , Oek .-Rat
M ü l l e r ° Alinenhof, infolge seines Ausscheidens aus der
Landwirtschaftskammereinige Abschiedswortean die Versamm¬
lung und bemerkt , daß er scii Gründung der Kammer derselbenals Mitglied, und seit 1904 dem Sonderausschuß für Nindvieh-
zucht als Vorsitzender angehört habe . Er habe sich in dieser
Zeit bemüht, m

'
itzuhelfcn an dem wirtschaftlichen Fortschritt

des Landes. Er scheide nicht mit Groll und habe nur den einen

Wunsch , daß nicht alles zertrümmert werbe, was mühsam auf-
gebaut sei , sondern daß in demselben Sinne wie bisher weiter-
qcarbeitet werde.

Ock -Rnt Cornelius würdigt in kurzen Dankcsworten
die Verdienste des Vorsitzenden um die oldenburgische Rind-
Viehzucht und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß seine bewährte
Arbeitskraft und verdienstvolle Tätigkeit noch lange der All¬
gemeinheit erhalten bleiben möge.

ZeveHHe VMbieettedee
Amn Püttbierfest am 11 . Januar 1933

Am Montag nach Heiligen Drei Könige, ist wieder der
große Abend, an dem die Nachbarschaften der Altstadt in
Jever bei ihren Püttmciflern sich zur Anno 1756 amtlich vor-
geschrie Venen Rechnungsäblage v erfammeln.

Wie cs seit alter Zeit bei diesem Feste zugeht, verraten
die noch in einigen Stücke » vorliegenden „ Sechs Jev er¬
sähe P ü t t b i c r l i e d e r" von A . W. Cramer , aus altem
Löschpapicr bei Mcttcker vor rund 100 Jahren gedruckt . Als
Sinnbild trägt die kleine achtseitige Druckschriftdas Bild von
zwei ineinander verschlungenen Händen . Damit ist zugleich
der Sinn des ganzen Püttbierfestes angedeutet , denn es ist
und war von jeher ein Festder Gemeinschaft , der
Nachbarschaf t.

Schon aus dem ersten Festlicd spricht dieses Nachbar¬
schaftsprinzip. Es beginnt mit dem Verse:

Heil unserem Püttverein , wo wir in frohen Reilsin
Nachbar n nur sind.
Wo heitre FröhlichkeitHerzen zusnn,menreiht,
Wie man sic nirgends sonst
Heiterer sind ' t.

Die dritte Strophe lautet entsprechend:
Glück guter Nachbarschaft trieb uns mit Lust und Kraft
zum Frohsinn an.
Mehr als ein ferner Freund ist, wenn er 's richtig meint,
uns ja der Nachbar oft,
Hilst , wo er kann.
Trifft uns ein plötzlich Weh ! Nachbar, Freund in der Näh',
Eilst du herzu.
Hier ein gemeinsam Glück, dort auch ein Mißgeschick
Eint uns zu einem Ziel
Ich will's und du.
So liegt auch in den anderen Liedern immer der Ge¬

danke : „Nicht Gold , nicht Rang noch Stand , knüpft hier ein
Freundschaftsband, " sondern die Nachbarschaft. Da
heißt es z . B . :

Denn da sitzt man fröhlich zusammen,
Und grüßet sichnachbarlich treu;
Hier gilt nicht der Stand noch die Güter,
Der Brunnen zieht alle hcrbcy.

Oder:
In unserem freundlichen Vereine
Sei aller läst ' ger Zwang verbannt.
Selsis hier beim Bier , sey's dort Leim Weine,
Wir reichen uns die N a ch b a r h a nd.
Das ist beim Püttbier so Gebrauch,
So machten 's unsere Väter auch.
Laßt lieber mal in sroher Runde
Die Gläser klingen nachbarlich.
Ein : „Nachbar lebt" von Mund zu Munde
Erschall ' » , das ist so inniglich.

Dieser Gemeinschaftsg«danke hat sich durch die Jahr¬
hunderte erhalten . Wenn auch heute die Stadt eine Wasser¬
leitung besitzt . Die alten Putten und Pumpen lassen sich die
Jeveraner nicht nehmen. Manchmal erhoben sich die Stim¬
men der Schwarzseher und Philister über diese barbarische
Volkssftte, bei der es , wie man sagt , nur auf das Trinken
ankomme! Aber der wollte den Nachbarn die Freude am
althergebrachten Umtrunk mißgönnen ? Wer wollte deshalb
diesem historischenVolksbrauch untreu werden ? Sangen doch
schon die Vorfahren , wenn sie im Gefühle treuer Nachbar-
gemeinschastbeisammen waren:

Und Ihr , Ihr Rach : arn , laßt die gute Sitte,
Der Brunnen Euch zu freu'» ,Niemals entflieh» ! In jeder Straße Mitte
Soll jährlich Püttbier sehn ! L . 15

Ms dem GeeichLsfaal
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Das Opfer eines wohlüberlegten Schwindels wurde der
Kohlenhändler Emil Kruse, wohnhaft in Eversten, der einen
Ackerwagen verkaufen wollte. Eines Tages fuhren bei seinem
Hause der Händler Karl Claus aus Osternburg und der
Kaufmann Bolten in einem gemieteten Auto vor. K. wußte
nicht , daß beide , besonders B ., wiederholt vorbestraft sind . B.
gab sich für einen Kohlenhändler aus , der ein Geschäft auf¬
gemacht habe bzw . ausmachen werde und bereits 3000 RM sür
Pferde und einen Rollwagen verausgabt habe. El . spielte die
Rolle eines Vermittlers . Er hatte auch den Ankauf des Wagens
vermittelt . B . erstand den Wagenfür 275 RM gegen Hergabe eines
Wechsels , der vollkommen wertlos war . Gl. erhielt von K.
eine Provision von 25 RM . Der Wagen wurde wieder, an¬
geblich an einen unbekannten Landwirt,Perkauft . — Die beiden
Angeklagten schieben sich gegenseitig die Schuld zu , keiner will
die treibende Kraft gewesen sein. Der Staatsanwalt beantragt
gegen B . ein Jahr sechs Monate und gegen Cl . ein Jahr drei
Monate Gefängnis . Das Gericht berücksichtigt die Notlage der
beiden Angeklagten, aus der heraus zweifellos der Betrug be¬
gangen worden sei , und erkannte sechs bzw . vier Monate
Gefängnis.

Vrieftasten
N. B . Die Richtigkeit des Urteils in der Form vorausgesetzt, würde

dom Lehrling bzw. seinem gesetzlichen Vertreter ein klagbarer Schadcns-
ersatzansprnch zustchcn. Der Vater mutzte, dcmnacb seine Forderung bei
der Konkursmasse anmelden. Wie hoch diese Forderung auf Schadens¬
ersatz ist , läßt sich natürlich nur im Einzclfall entscheiden, und es wird
im Streitfall liierüücr das Arbeitsgericht : zu entscheiden haben . Die
Höhe der Forderung wird natürlich davon abhängig sein, wie lange der
Lehrling noch zu lernen hatte und wie huch seine Vergütung war.
Weiter ist auch zu berücksichtigen , ob gegebenenfalls dis Möglichkeit
besteht, bald oder überhaupt wieder in ein anderes LehrvcrhiiltniS ein-
zutrctcn.

W. R . Der Leipziger Bahnhof hat 26 Bahnsteige und eine
Länge von 3VV Metern . Genau so groß wie der Leipziger Bahnhof ist
der Zentralbahnhof in Washington . Der Hauptbahnhof in Mailand
hat 29 Bahnsteige und eine Länge von 25V Metern . Noch größer sind
die beiden unterirdischen >Bahnhöfe Zentral -Station und Pennsylvania-
Station mit je über 4Ü Bahnsteigen.

M . t» B . Soweit wir unterrichtet sind , sind auch in diesem Jahre
Gelder zur Bekämpfung der Tuberkulose bewilligt. Ob solche
augenblicklich zur Verfügung stehen, entzieht fjch unserer Kenntnis . Sie
wenden sich zwcclmästgan die für ihren Bezirk zuständige Tubcrkulosen-
fürsorgsstclle.

Kleinicntncriii . Es ist uns zweifelhaft, ob Sie mit einer Bc-
ichwerde an das O b e rv e r w a l l n n gs ge r ich t in Ihrer An¬
gelegenheit etwas erreichen. Wenn die Staüivcrwältung den für Sic in
Betracht kommenden Unterstützungssatz nicht gezahlt hat , so empfehlen
wir Ihnen , daß Sie das Ministerium um eine nochmalige Prnfmig des
Sachlage bitten.
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Wer dcm Volkscharaktcr eines Landes nahe kommen will,
der muß die Sitten , Gebräuche und Gewohnheiten , das ganze
Wesen und Benehmen der Menschen beobachten , um daraus
Schlüsse ans die Struktur der Seele abzuleiten . Darum sei hier
erzählt , wie man in Butjadingcn einem Toten die letzten Ehren
erweist , und wie sich uns dabei die dortigen ländlichen
Mnrschenbewohner in ihrem innersten Sein offenbaren.

Der Wind weht auch heute von Westen , wie fast immer auf
der Bntjadinger Halbinsel . Er ist lebhaft und frisch und besitzt
einen großen Feuchtigkeitsgehalt , denn er kommt vom Meere,
von der Jade und vom fernen Ozean . Die Lust ist von seltener
Reinheit , der Himmel hoch und weit in seiner Halbkugelform.
Man sieht hier ringsum , wo er die Erde berührt . Die Farben
des Himmels sind auffallend weich und van eigenartiger
Leuchtkraft . Staunend stehen wir vor der ungewohnten Weite
und Unendlichkeit des Raumes mit seinem Reichtum an Lust-
und Lichtstimmungen . Dort , über dem einsamen , behäbigen
Marschenhofe hängen große , ozeanische Wolken tief hernieder
und wollen nicht Weichen . Wie dunkle Schicksalsmächte wälzen
sie sich aus höheren Regionen herab und berühren fast den
Giebel des mächtigen , einheitlichen Pfannendaches und die
hohen Eschen . Sinnbilder und Boten dessen sind sie, was in
dem Hause sich zuträgt:

Der Wischbauer hat ausgelittcn . Eine heimtückische Lungen¬
entzündung machte seinem siebenzigjährigen Leben ein Ende.
Das Haus hält den Atem an . Die Luft steht unbewegt in den
weiten Räumen . Da werden auch die Uhren im Hause still-
gestellt , denn sie könnten die Ruhe stören , könnten Leben ver¬
künden , wo der Tod sein Regiment aufrichtete . Eitelkeit und
Einstigkeit des Lebens , fahret dahin ! Zum Zeichen dessen wird
der große , blanke Spiegel über dem Vertiko mit langem Tuche
verhüllt . So will es die Sitte des Landes . Der Knecht und die
Magd des Hauses machen sich fein und gehen in verschiedener
Richtung vom Hause fort , den Nachbarn , Verwandten und Be¬
kannten den Todesfall anzusagen . „Ick schult gröten van denn
Wischbur sine Lü , un de Wischbur wer ok inslapen ." Selbst den
Bäumen , des Gartens und dem Vieh , vor allem den Pferden,
sagen sie es an.

Die Hausandacht beginnt . Der Pfarrer ist genau mit den
Verhältnissen des Hauses vertraut und läßt das Bild des Toten
an uns vorüberziehen , wobei er dessen Leben unter das Wort
Gottes stellt . Ergriffen lauschen die Zuhörer der sicheren , mit¬
fühlenden und hoffenden Rede ihres Seelsorgers . Und dann
treten die Träger herein und tragen den Sarg aus den schwar¬
zen , mit ebenso dunklen Pferden bespannten Leichenwagen.

Dem Toten werden die Augen zugedrückt . Er bekommt das
Totenhemd angezogen , das einen Gegensttnd der Aussteuer dar¬
stellt , und er wird mit seinem besten Kleide geschmückt. Die auf
der Brust gefalteten Hände umfassen einen Blumenstrauß . Am
Begräbnistage wird der Sarg in der besten Stube ausgestellt
und von drei großen Lichtern beleuchtet , während die Fenster¬
vorhänge geschlossen sind . Liebe Bekannte haben prächtige
Kränze geschickt, so daß der Sarg aufs beste geschmückt ist. Zur
festgesetzten Stunde streben von allen Seiten die Nachbarn und
Freunde dem Sterbehause zu und werden stumm empsaügen.
Sie nehmen in der Wohnstube an langen , gedeckten Tischen
Platz . Das satte Schwarz der Kleidung hebt sich stark von dem
Weißen Leinen der sauberen Tischtücher ab . Es werden Kaffee
und Bntterknchen gereicht . Zigarren und Aschbecher stehen
zwischen brennenden Kerzen . Die nächsten Nachbarssraucn be¬
dienen die Gäste und „ nötigen " zum Zulangen . Schweigend
und würdig sitzen die Versammelten da . Die an sich schon
großen und kräftigen Friesenmänner mit den blauen Augen
und dem offenen - Gesicht erscheinen durch die schwarzen , langen
Gehröcke noch stattlicher . Wir erblicken unter den Anwesenden
wohlhabende Bauern mit reichem Landbesitz , aus Urväterzeiten
von Geschlecht zu Geschlecht vererbt . Wir sehen daneben „ kleine
Leute "

, Pächter und Arbeiter . Ein gemeinsamer Zug fällt uns
bei allen auf : ihr Gesicht spricht von ernstem , stetigem Pflicht¬
gefühl , ihre Hände und ihre Körperhaltung zeugen von harter,
schwerer Arbeit . Man mutz Wohl annehmcn , daß die Wirkung
der Landschaft und die durch die Landschaft bedingte Lebensweise
den Menschen Butjadingens im Lause der Jahrhunderte so
formte , wie er heule ist. Der dauernde und furchtbare Kampf
mit den Fluten hat ausgesprochene „ Wirklichkeitsmenschcn " '

ge¬
bildet , deren hervorragendste Charaktereigenschaften Pflicht¬
gefühl und Selbstzucht find . Leichtsinnige und oberflächliche
Menschen sind bei der aufreibenden Arbeit unbrauchbar und
können hier geradezu gemeingefährlich werden.

„ De den Doden noch enmal sehn Willi , könt herinkamen ."
Der Tischler spricht es , denn er möchte den Sarg für immer
schließen . Die Verwandten und Bekannten treten heran und
sprechen ein stilles Gebet . Dann entfernen sie sich wieder . Nur
die Frau kann sich von ihrem Manne nicht trennen und
schluchzt herzzerreißend für sich hin . Da nimmt sie der
älteste Sohn beim Arm und führt sie fest und ruhig vom
Toten hinweg , zum Leben zurück . Schleppend und stockend
kommt ein Gespräch in Gang . Von alten Zeiten wird berichtet.
Ein alter Bauer ans dem Bracken weiß von einer Beerdigung
-anno 1888 zu berichten . Damals war es so naß im Lande , daß
inan den Sarg an einem langen Bindcbaum an die Straße trug.
Ein anderes Mal stand ein Sarg der Ueberschwemmnng wegen
wochenlang ans der Hille.

Langsam setzt sich der Zug in Bewegung . Direkt hinter dem
Sarge gehen die nächsten männlichen Angehörigen , dann folgen
in Vierreihe die übrigen Männer . Die Frauen bleiben daheim.
Es wächst der Zug von Hans zu Haus , je näher er dem Dorfe
kommt . An den Wegkreuzungen stehen Gruppen , nehmen die
schwarzen Zylinderhüte ab und treten hinter . Schwer zieht das
Gefolge dahin . Die ganze Erdhafttgkeit und Erdgebundenheit
dieses Friesenvolkes scheint in diesem Zuge verkörpert und in
Hochpotenz gesteigert zu sein . Arbeiten und nochmals arbeiten
wuß hier der Mensch , wenn er nicht untergehen will . Nur in
jahrhundertlangem Kampfe konnte die herrliche Bntjadinger
Marschfläche den feindlichen Gewalten abgetrotzt werden . Und
das legte sich auf den Menschenschlag und erscheint in diesem
seierlich - ernsten Zuge verkörpert zu sein.

Die Sterbeglocke erklingt , als der Trauerzug in das Kirch¬
dorf ciniritt . Der Ort hält den Atem an . Alle Leute kennen sich
hier , und einer fühlt mit dcm anderen , mit . Die gemeinsame
Arbeit unter dcm Zwange des Muß übt aus die Marschen¬
bewohner eine in sittlich -moralischer Hinsicht günstige Wirkung
SW . Noch immer wächst der Zug . Das ganze Dorf scheint zu

trauern . Die wenigen Fußgänger , die dcm Leichenwagen be¬
gegnen , bleiben stehen und entblößen das Haupt . Ein einziges
Auto trifft uns . Auch dieses hält an , und der Chauffeur er¬
weist den üblichen Ehrengruß . Wie pietätvoll mutet das an!
So ganz anders , viel ergreifender ist es als eine großstädtische
Beerdigung , wo sich die Gäste mit der Straßenbahn zum Kre¬
matorium begeben und der Pfarrer zufrieden sein mutz , wenn
er Geschlecht und Geburtstag des Verstorbenen kennt . Dort
bist du Nummer unter Nummern , erdrückt vom Lärm der
Straßen , vom Hasten und Jagen nach Geld und Gut . Hier bist
du Mensch unter Menschen , findest Liebe , Verständnis , Heimat,
Frieden und Ruhe.

Der Pfarrer wartete schon vor dem Gotteshause . Die Trä¬
ger tragen den Sarg zunächst um die Kirche und dann zur
Grabstelle . Sie lassen ihn langsam hinab in die kühle Gruft.
Der Geistliche tröstet und lehrt hoffen : „ Schlafe gut , du
biederer Mann . — Einst werdet Ihr Euch Wiedersehen , dort in
der besseren Welt ! " — —

Still geht die Menge auseinander . Einen letzten Hände¬
druck und ein „ Dat deiht mi leed " widmet sie den nächsten An¬
gehörigen , und diese werfen dem Toten drei Hände voll Erde
nach . Dann gehen alle nach Hause , wo die Arbeit schon drängt.
Verlassen liegt der Friedhof , verlassen das stille Grab . Bald
wird es einen Granitstein und eine Einfassung erhalten , denn
der Bntjadinger liebt ein würdiges Begräbnis und eine wür¬
dige Grabstätte , „ dat de Doden nich so inkleit wert ."

Beim Austritt aus dem Torfe umfängt mich wieder die
eigenartige Weite des Raumes , und die Harmonie der schweren
Erdgebundenheit der Bntjadinger Marschflächen und der dor¬
tigen räumlichen Unendlichkeit drängt sich mir wiederum auf
als Charakteristikum dieser gesegneten Halbinsel , deren herbe
Reize ich auf meinem Heimweg genieße.

„Längs de schummernde Wisch gah ick.
Staht de Pappeln spökendüster

, längs denn Grawen . Still dat Water
— Abend . —

Un de hogen Eschen Wahl in 'n Häwen . " -
—ß

nun den Rest bis unter die Kirchcnmaucrn von Langwarden
verfolgte . Die alte Kirche wird nachher nicht mehr erwähnt,
das Steinhaus aber zu Füßen der Kirchenwnrt überdauerte
auch jenen Sturm.

Damals hat das Steinhaus wahrscheinlich schon die äußere
Form gehabt , in der wir es heute noch vorfinden . Die alten,
spannbreiten Schießscharten , zugleich Fenster , in der Ost- und
Westfront waren Wohl schon zugemauert und dafür größere,
quadratische Fenster in die Nord - und Südfront (ungebrochen.
Was sollte auch wohl neben zwei Wehrkirchen ein so kleines
Bollwerk noch viel nützen ? ! Die alten Fensterscharten , die jetzt
den Jnnenraum wie Heiligennischen so feierlich schmücken, sind
Zeugen einer viel alteren Zeit . Anscheinend war das Gebäude
früher einmal einstöckig. Ein Backsteingeschotz scheint jüngeren
Datums zu sein . Aber darüber kann man nur Vermutungen
ausstellen.

August Hinrichs gibt uns in seinem Roman „ Das Volk am
Meer " mit großer , dichterischer Kunst ein Bild von einem Stein-
Hause der damaligen Zeit (um 1500) . Es war mir beim Lesen,
als habe der Dichter seine Studien dazu am Langwarder
Steinhause gesucht : „ Das Steinhaus der Adsenwarf , in un¬
ruhigen Zeiten erbaut , ist so geräumig angelegt , daß es im
Notfall alle Bewohner des Dorfes ausnehmen kann und selbst
eine längere Belagerung aushält . Nachfolgende Geschlechter
haben , ohne an seiner Festigkeit zu rütteln , doch das Innere
wohnlicher gestaltet . Ranne selbst hat , als er Ratsmann wurde,
durch holländische Baumeister einen großen Raum zu ebener
Erde Herrichten lassen , der als Festsaal diente , und in dem er
als Vertreter des Landes vornehme Gäste empfangen und
würdig bewirten kann . Da hinein führt er seinen Gast ( es ist
der Abenteurer Graf Gerd ) und bittet ihn , sich eine Weile zu
gedulden , bis er seiner Hausfrau Bescheid gegeben habe.

Bunte Fenster machen es dämmerig . Die Wände sind mit
braungegerbtem Leder bespannt , dessen einzelne Felder kunstvoll
in Rot und Gold bemalt sind . Die eichenen Pfeiler dazwischen
und die schwere Balkendecke sind reich geschnitzt, ebenso die
Treppe , die an der Stirnseite zum oberen Stockwerk führt,
lieber dem gewaltigen Tische schwebt ein buntbemaltes See-
Weibchen , das einen Kranz von Wachslichtern trägt . Der offene
Kamin ist mit blaugemusterten Fliesen verkleidet , der Rauch¬
fang wird von steingehauenen Löwen getragen , die Wappen¬
schilder zwischen den Pranken halten ."

Ja , so ähnlich wird es im Steinhaus zur Zeit eines Harriko
in jenem blühenden 15. Jahrhundert ausgesehen haben . Da
an der Ostwand befand sich die offene Feuerstätte . Der Schorn¬
stein ist nach englischem Vorbild außen hochgesührt . Hier
müßte einmal wieder ein schöner Kamin eingebaut werden . An
den seltsam geformten Höhlungen der alten Feuerstätte hat die
immer sprungbereite Sage ihre romantischen Gespinste ange¬
setzt. Immer wieder taucht mit großer Bestimmtheit die Be¬
hauptung auf , vom « teinhaus führe ein unterirdischer Gang
zur alten Kirche auf dem Friesenkirchhof oder gar unter der
langen Wnrt durch zur neuen Kirche . Alts Leute wollen noch
die eisenbeschlag -ene , verschlossene Tür gesehen haben usw . In
Wirklichkeit ist niemals von solch' einem , allerdings nicht ge¬
rade sinnlosen Gang etwas entdeckt worden . Rechts und links
vom Kamin sind je zwei gotische Nischen , nicht etwa für Hei¬
ligenfiguren , wie man zuerst geneigt ist anzunehmen , sondern
eben jene ältesten , außen nur spannbreiten Fensternischen oder
Schießscharten . Da konnte sich lein Feind hindurchzwängen,
aber die Erweiterung nach innen erlaubte eine gute Ueber-
schau und eröfsnete ein breites Schußfeld . Die Löngswändc
im Norden und Süden sind unten besonders dick und durch
flache Rundbögen noch seltsam verstärkt . Schwere Balken wer¬
den ursprünglich die entsprechende Decke gebildet haben , so daß
der untere Raum fast „ bombensicher " zu nennen war . Da lies;
sich schon allerhand gut verstauen . Aus dem dumpfen Raum
machten dann die quadratischen Fenster unter den Rundbögen
einen wohnlichen Saal . Eine Treppe führte zu den oberen
Räumen , der Bibliothek und den Wohnrüumen des Karckherrn.
Für Wirtschaft » n-d Gesinde werden auch schon damals ent¬
sprechende Nebenräume vorhanden gewesen sein , hatte doch
selbst jeder Vikar seinen kleinen Bauernhof . Das ; jene Karck-
hcrren verheiratet waren , wird keine Seltenheit gewesen sein.
Alan hielt das unter den Friesen für so selbstverständlich , wie
man verlangte , daß der Karckberr ein Landsmann war , ein
studierter friesischer Bauer . War doch z. B . der erste evange¬
lische Pfarrer in Tossens der Sohn des letzten katholischen
Priesters dartselbst.

Der äußere Wohlstand , der nach dem durch Sturmfluten,
Hungerjähre , Kriege und rücksichtslose Friedensdiktate der sieg¬
reichen Fürsten so elendsvollen 16. Jahrhundert mählich wieder
ins Land zog und im 17. Jahrhundert , zur Zeit des 30jährigen
Krieges , eine ungeahnte Blüte erreichte , ließ das ehemalige
Herrenhaus zu einem Nebengebäude heravsinken . Zisterne,
Waschküche, Apfelkammern usw . finden hier ihren Platz , die alte
Herrlichkeit versinkt für Jahrhunderte . Nur der Name Stein¬
haus blieb zähe im Volksmunde , und als Zufluchtsstätte bei
den Sturmfluten wie in jenen schauerlichen Weihnachtstagen
1717 wußte man das alte Gebäude noch wohl zu schätzen. Auch
der Frwscnkirchhof sank in Vergessenheit , ungepflegt lag er¬
lange da . 1855 wurden die Grundmauern der alten Kirche
wieder aufgedcckt , und beim Ban der Chaussee hart an dem
Hügel legte man die noch gilt erhaltenen , schichtenweise ge»

Nss » LWMWsr-ars-sZ« »»
Seit einigen Monaten steht im Schloßhof zu Oldenburg,

gleich links am Torbogen , eine mächtige Glocke. Mancher Be¬
sucher wird vor ihr noch einmal die Schritte hemmen und die
alten Inschriften zu entziffern suchen : Inno vonii
NEEOOffXVIII (1468) Maria ick hete . De van Langwarden
hebbct mi laten gete.

Wenn sie erzählen und auskramen könnte , was sic in dem
runden Halbjahrtausend vom Glockenturm zu Langwarden aus
überläutet hat ! Reiche Fricdcnszeiten in der stolzen kleinen
Bauernrepüblik Butjadingcn mit dem weltweiten Wikinger¬
geist und erbitterte Freiheitskriege mit dem todernsten Schlacht¬
ruf : „Lewer doot as Sklav !" ; goldübersponnene Sommertage von
einer Pracht und Klarheit , wie sie nur die grüne Marsch zu
sehen bekommt , und schaurige Sturmnächte tödumwittert , wie
sie nur von dem Volk am Meer gemeistert wurden in zähem,
titanischen Trotz ; kühne Kaperstreiche , die den Zorn der stolzen
Hansa immer mehr herausfordertcn , und eindrucksvolle Gottes¬
dienste , wenn die acht ( !) Langwarder Glocken das Volk n-
sammenriefen , oder damals , als zum ersten Male das Etan-
gelium wieder hell gepredigt wurde und das besiegte Volk aus
tiefer Not sich am Luthergeist wieder emporarbeitete . Ja , wenn
die Marienglocke erzählen könnte!

Harriko war „ Karckherr tho Langwarden "
, als Meister

Gherd Klinghe diese Glocke in Auftrag bekam , so bezeugt es
die Inschrift . Mächtige Leute waren diese Karckherren , be¬
sonders die zu den vier Rüstringer Gaukirchen , Blexen , Varel,
Aldessen und Langwarden . Nicht weniger als fünf Vikare stan¬
den dem Harriko zur Seite . Jeder hatte in jenen katholischen
Zeiten einen Altar zu versorgen und war jeden Tag mit Metz-
und Chordiensten voll beschäftigt . ( Siehe die sehr instruktive
Abhandlung von Geh . Archivrat Goens : „Die Kirche des
Mittelalters in den evangelischen Gebieten des Herzogtums
Oldenburg . " ) Nicht nur die kirchliche Versorgung , die Seelsorge
der umfangreichen Gemeinde lag dem Karckherrn oder Pfarrer
ob , sondern auch politisch war er der eigentliche Häuptling
seines Gaues . Stellung und Macht dieser Karckherren blieben
unangetastet , als die freien Bremer im Anfang des 15. Jahr¬
hunderts die weltlichen Häuptlinge , die sich von ihren festen
Herrensitzen aus mit den sogenannten Steinhäusern , einer Art
kleiner , aber für die damalige Zeit durchaus festen Wasser¬
burgen , die Herrschaft im Lande angemaßt hatten , Vertrieben.
Nur dem Karckherrn von Langwarden verblieb damals sein
Steinhaus . Es ist bis auf den heutigen Tag mit seinen dicken
Außenmanern zu Quadern , Tuffstein und Backsteinen von
großem Format erhalten.

Ja , wenn es erzählen könnte , dies ehrwürdige Steinhaus,
das schon damals , als Gherd Klinghe jene Glocke goß (1468) ,
altersgrau war ! Leider sind wir nur auf unsere Phantasie an¬
gewiesen . Wenn wir uns in das Leben zurückversetzen wollen,
das dermaleinst in diesem unscheinbaren Gebäude pulsierte.
Keine Urkunde überliefert uns das Gründungsjahr oder schil¬
dert uns näher das Leben eines Jolvo von Langwarden,
der anno 1315 mit Bremen verhandelte , eines Ludolfus de
Langwarden , der um 1100 vom Papste selber eingesetzt wurde,
oder eines Dodeko , 1424—1461, der Staatsverträge mit Jever,
Bremen und Ostfriesland vermittelte . Aber im Steinhaus zu
Langwarden hatten sie ihren festen Amtssitz und wußten sich
dort gelegentlich wacker zu verteidigen.

Komm mit nach dem stillen , seit Jahrhunderten fast unver¬
änderten Kirchdorf im äußersten Norden Butjadingens . Vom
Osten ans nahend sehen Wir von weitem schon die mächtige,
altersgraue Tuffstcinkirchc . Der hohe , schlanke Turm ist aller¬
dings erst 25 Jahre alt . Früher stand an derselben Stelle ein¬
mal ein wuchtigerer . Er siel einer Belagerung zum Opfer . Die
alten Flügel der mächtigen Kreuzkirche sind dem Zahn der Zeit
gewichen . Seit 1844 hat die Kirche nur noch das 40 Meter
messende Langschiff . Etwa aus dem Anfang des 13. Jahr¬
hunderts stammend , ist die Kirche nicht etwa die älteste im
Dorf gewesen . Auf der Wcstecke der „ langen Wnrt " erhebt sich
die wilde Kirchenwnrt , die das älteste Gotteshaus trug . Roch
eine dritte , sogenannte Brüderkirche , nanme die Gemeinde ihr
eigen . Das Landesmusemn zeigt noch einige Schnitzwerkc auS
derselben . Niemand weiß , wo sie gestanden

"
hat . Aber dort auf

dem sogenannten Fricsenkirchhof wurde 1855 das Fundament
der ältesten Kirche frcigelegt . Hier fand man auch jene rund
tausend Jahre alten Stcinsärge , deren beste Exemplare im
Landesmusemn zu Oldenburg aufbcwahrt werden . Friesen¬
kirchhof , Kyffhänser Butjadingens , wenn du erzählen könntest!
Vielleicht war hier schon in heidnischer Vorzeit die heilige Höhe
der Anbetung , hat sich doch das Christentum gerade an den
uralten Ruhestätten seine ersten Gotteshäuser gebaut . Ob jene
älteste Kirche , die noch lange Zeit neben der neuen in Gebrauch
war , im Jahre 1514 zerstört wurde , als schließlich doch der
stolze Racken der Butjadinger Friesen ins Fttrstenjoch gespannt
wurde ? Man sollte den Kindern im ganzen Land von deni
Heldengeist jener Alten erzählen . Heldengebeine füllen den
Friesenkirchhof . Ein großes Massengrab erschlagener Freiheits-
Helden ist es . An die 600 machten im Februar 1514 ihre Losung
wahr : „ Lewer doot as Sklav !"

, als das übermächtige Ritter¬
heer der Fürsten mit schwerem Geschütz und dcm schändlichen
Verrat des Gerte Ubbescn an , der Hartwarder Landwehr den I
Großteil des Bauernheeres umzingelt und vernichtet hatte und '
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Lagerten Gebeine der Erschlagenen Motz. Pastor Kolbe hat das
Verdienst, den Fricscnkirchhof wieder zu Ehren ^ gebracht zu
haben Begeistert dichtete er 1862, „ als ich zum ersten Male an
dieser

'
ehrwürdigen Stätte stand und hassen durste, bald An¬

wohner des damals verlassenen und verwahrlosten Kirchhofes
zu werden:
Ich habe jüngst geweilt an nicht gemeinemOrt,
Der nimmt das Herz gefangen und zieht's still hettnKck fort,
Fort vom Gewübl des Tages zu längst vergang'ner Zeit.
Du alter, grüner Hügel, wie machst du mir die Seele wett!

Die alte Hcldenzcit läßt er im Geist erstehen und schließt
dann mit den Worten:
Fürwahr ein eigen Oertlein, darauf das Auge fällt!
Will's Gott, so schlag ' ich selber daneben auf mein Zelt.
Erinnerung wird dort mächtig , und nimmt die Seel ' in Hast.
Gruß euch chr Friesenschläfer! Ich bict' euch gute Nachbarschaft.

Pastor Kolbe hat Wort gehalten. Die hohen Bäume, die
jetzt den Fricscnkirchhof schmücken und von dort so weit ins

Land grüßen, hat er gepflanzt. Freunde , wie der erst kürzlich
im 91 Lebensjahre verstorbene Kaufmann Georg Bruncken-
Rubwardcn , haben das Werk fortgesetzt . Der Rüstringer
Heimatbund hat vor einigen Zahrensen Friesenlirchhof durch
einen Treppenauszug geschmückt. Die Heldendenkmäler von
1870/71 und 1914/18 schmücken die Höhe Wie Kronjuwelen.
Heiliger Boden ist besonders auch dem heutigen Geschlecht die
uralte Höhe , von der aus man so weit über Marsch und Meer
schauen kann.

So erwachte auch neues Verständnis für das Steinhaus.
Zwar viel fehlte nicht , und man hätte im Herbst 1914 beim Ab¬
bruch der alten Pastorei auch das Steinhaus mit uicdergelegt.
Es ist das Verdienst von Pastor Hans Thorade (jetzt Lettens ),
das verhindert und das Steinhaus wieder zu Ehren gebracht
zu haben. Allerdings sind nur die vier dicken Außenwände er¬
halten, und aus dem zweistöckigen Gebäude ist ein großer Saal
geworden, aber das Eigentümliche vom Steinhaus wurde ge¬
rade dadurch sehr fern wieder herausgearbcijct. Jeder , der
heute den schlickten, hohen Saal mit den feltsameirRischen und
Bögen betritt, wird gepackt von seiner eigenartigen Schönheit

und verweilt gerne, den Spuren längst verklungener Zeiten
nachzusinnen.

Frisches Leben ist seitdem im Steinhaus und um das
Steinhaus erwacht . Zum fünften Male wurde im letzten
Jahre das Steinhausfest gefeiert unter reger Beteiligung aus
ganz Butjadingen . Das Steinhaus soll uns ein Mahner sein
zu tiefer, echter Heimatliche und Heimatpflege im Lichte des
Evangeliums . Manch schöne , eindrucksvolleFreizeit und Feier¬
stunde haben in den letzten Jahren junge und alte Menschenvon fern und nah dort schon erlebt, und jeder, der Langwardenmit seiner hohen Kirche , dem weihevollen Friesenkirchhof und
dem ehrwürdigen Steinhaus wirklich einmal kennengelernthat,
hat noch ein Stücklein Herz dort gelassen und kommt immer
gerne wieder. Eine Pflegestätte echt deutschen und echt christ¬
lichen Lebens möchte das Steinhaus am Friesenkirchhofimmer
mehr wieder werden.

Dort , auf des FriesenkirchhofsHöh'Kann sich das Herz mir weiten.
Weit über Sonnenland ich seh '.Und Weit in Sonnenzelten. Brs.

WGäd

Weithin grüßt das Wahrzeichen Westerstedes , Der sestnngs-
ähnliche Kirchturm mit seinen vier Ecktürmchen , ein wuchtiges
Bauwerk aus alter Zeit, wohl das schönste dieser Art in Nie-
dersachfen , die reiche und sinnvolle Ziegelarchitekturbringt die
trutzige Wucht des stattlichen Baues so recht zum Ausdruck.
Wenn Sonnenlicht aus dem Bauwerk liegt, oder Scheinwerfer
während der Nacht die Kirche anleuchten , dann tritt die warme
zinnoberrote Tönung der Ziegelsteine wirkungsvoll hervor und
die grün-weiß schimmernde Knpscrbedachung Des Turmes steht
im wunderbaren Kontrast zu dem übrigen Bauwerk. Ehr¬
furchtsvoll steht der Beschauer vor dem Denkmal unserer Alt-
vorfahren, die uns zur Nacheiferung trotz schwerer Zeit mit
bewundernswerter Ausdauer und großer Liebe ein großes
Werk schufen, um Gott zu dienen. — Wie erzählt wird, hat
man Die Kirche in „ Hüllsteder Deele " im Gebiete einer altger-
manischen Kultstätte errichten wollen, sie wurde aber aus dem
höchsten Punkt in Westerstede erbaut und wurde von Erzbischof
Adalbero von Bremen im Jahre 1123 gestiftet . Grund und
Boden stellten die wohlhabenden Junker von Fikensolt zur
Verfügung und sorgten auch später für die Ausstattung der
aus Fachwerk errichteten Holzkirche . Im Jahre
1232 wurde eine steinerne Kirche im romanischen Bau¬
stil errichtet , noch heute sind an der Nordseite die vermauerten
runden Fensteröffnungen zu sehen . Aus dieser Zeit werden
auch die mächtigen Granitfindlinge stammen , die der Kirche
ein wuchtiges Fundament geben . Der erste steinerne Bau
hatte nur eine flache Decke, die Gewölbe sind erst später beim
Erweiterungsbau nach Osten hin entstanden. An die eigen¬
artigen, oft wirkungsvollen Bestrafungen in alter Zeit er¬
innern nock die eisernen Krampen an der Südseite der Kirche;
hieran wurden die zum Halseisen verurteilten Sünder ge¬
schlossen, um vor den Kirchgängernan den Pranger gestellt zu
werden. Einzelheiten über die Innenausstattung der Kirche
werden in „Bilder aus der Geschichte der Gemeinde Wester¬
stede"

, herausgegebeu von der LehVorkonferenz Westerstede,
miigereilt, die hier auszugsweise wiedergegedenwerden: Die
alte Kanzel wurde von dem letzten Junker von Fikensolt im
Jahre IM gestiftet , die jetzige ist aus dem Jahre 1817. Der
Altar stammt aus den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts
und patzt mit seinem gotischen Stil nicht recht zum Baustil der
Kirche . Das Holz dazu wurde von THHe in Mansie, geschenkt.
Der älteste Taufstein der Kirche , der jetzt in der Turmhalle
ausgestellt ist, ist aus einem Findling gemacht und stammt
Wahrscheinlich aus der Wittenheimer Burgtapelle. Die höl¬
zerne Taufe, die jetzt als Taufstein dient, ist im Jahre 1848

von Brunken in Garnholt der Kirche gestiftet . Die jetzige Orgel
mit 22 klingenden Registern ist im Jahre 1922 erbaut. Der
Prospekt ist von der alten Orgel genommen, die aus dem
Jahre 1687 stammte. — In der Nähe des Altars hängt am
Wittenheimer Stuhl eine Gedenktafel, die uns berichtet , daß
Anna Elisabeth Hinrichs aus Torsholt am 1 . Rov. 1813 von
den Franzosen erschossen wurde. — Das jetzige Gestühl und
die Kanzel sind von den Engländern bezahlt. Im Jahre 1795
befanden sich England und Preußen im Kriege mit Frankreich.
In der englischen Armee wütete die Ruhr . Es kam nach
Westerstede der Befehl, hier ein Lazarett für 700 Ruhrkranke
der englischen Armee einzurichten. Da es hier keine Säle gab,
wurde die Kirche am 14. März zum Lazarett eingerichtet. Das
Gestühl wurde eutfernt und der Boden mit Stroh bedeckt. Vor
dem Eintreffen der ersten Kranken wurden die Altarlaken, die
beiden Kronleuchter, Altargeräte usw . aus der Kirche geholt
und aus den Boden der Küsterei gebracht . Dreimal wurde die
Kirche mit Kranken belegt. Bevor ein neuer Trupp Kranker
kam , mußten auf Unordnung des Arztes der Unflat und das
schmutzige Stroh aus der Kirche geschafft und reines Stroh
hineingeschasst werden; auch wurde die Kirche ausgeräuchert,
indem Essig auf glühende Steine gegossen wurde. Eine an¬
dere Art der Desinfettion kannte man früher nicht . Bei dem
Transport der Kranken mit Wagen zur Kirche wurden viele
Grabmäler beschädigt , die nachher wieder aufgerichtet werden
mutzten . Von den in der Kirche Einquartierten wurde viel
Unfug verübt, die Orgel wurde stark beschädigt und vieke Pfei¬
fen weggenommen. Das englische Kommissariat vergütete Len
angerichtetcnSchaden mit 435 Rthlr . 46 Gr. , wofür eine neu«
Kanzel und ein neues Gestühl angeschasst werden konnten. —
Die Instandhaltung des Turmes ist den Westerstedern recht
teuer geworden, im Jahre 1833 wurden dafür rund 4400 Rthlr.
bezahlt. Darum heißt es auch im Westersteder Kaspellied: „De
Westerstäer hebbt den hogen Loru , da mutt dat ganze Kaspel
bi versoorn. " — Die Turmhalle ist von hiesigen Handwerks¬
meistern in eine sinnvolle Gedenkhalle für unsere im Weltkriege
Gefallenen eingerichtet worden, eine recht weihevolle Stätte,
die zum stillen Gedenken von jedem Besucher Westerstedes aus¬
gesucht wird . Neben der Kirche steht der uralte Glockenturm
mit großen, rundbogigen Mauerösfnungen. Weithin tönen von
hier aus die wohlklingenden Glocken ins Land:

„ Mein Heller Klang tönt in die weite Luft, Beim Einsenken
der Toten in die Gruft / Er ruft Euch laut zu der Versamm¬
lung ein , Gott zu verehren und selig zu sein ."
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Schon vor der Franzosenzeit wurde unser Land auf Be¬

fehl Napoleons von holländischen Truppen besetzt. Am
22 . November 1807 teilte die oldenburgische Regierung dem
Amtsassessor v . Lindelos in Zwischenahnmit, daß jeden Augen¬
blick der Einmarsch der Holländer zu erwarten sei , und daß
darum die Einwohner sich zum Empfang bereithalien sollten.Die Aemtcr Zwischenahn und Westerstede würden mit dem
6 . Infanterie -Regiment belegt werden.

Am 24. Novemberkam aus dem Hauptquartier zu Wildes¬
hausen die unangenehme Nachricht , daß sofort das Haupt¬
quartier nach Zwischenahnverlegt würde, und daß hier für den
General ChaM , seine Frau und sein Gefolge mit 17 Pferden
Quartier beschafft werden müsse . Der General und seine Frau
sollten zunächst beim Wirte Bracker untergebrachtwerden, aber
dieser hatte nur ein Zimmer frei, zudem befand sich seine
Frau im Wochenbett . So mußte v . Lindelof selber die un¬
gebetenen Gäste ins Hans nehmen. Der General lud täglich
Gaste zu Tisch , und v . Lindelof hatte die Umstände . Er bar
um Verlegung des Hauptquartiers nach Westerstede ; die Bitte
wurde aber nicht erfüllt. Die oldenburgische Regierung mußtedem General täglich 12Z4 Taler Tafelgelder geben . Auch dieanderen in Zwischenahn einquartierten Offiziere erhielten
Tafelgelder, so daß dort täglich 30 Taler Tafelgelder zu zahlenwaren. Der General befahl, daß auch den gemeinen Soldaten
täglich frisches Fleisch zu liefern sei . Das war aber den kleinenLeuten unmöglich ; denn im ganzen Amte gab es nur den
-SMaHM KM iu MischemKn. ZMalh wünschte die Regitz-

rung , es möchten sich mehr Leute mit dem Schlachten von
Rindvieh befassen , damit die Soldaten befriedigt würden . Wenn
kleine Leute kein Geld zum Fleischkaufen hätten, sollten sie vomAmte Kreditscheine erhalten.

Die Einquartierung lastete so schwer ans den armen Ein¬
wohnern, daß v . Lindelof sich mit der Bitte an die Regierungwandte, cs möchten Truppen von Zwischenahn nach Gristedeverlegt werden, da dieses Dorf noch ohne Einquartierung sei.Darauf wollte die Regierung nicht eingehen, weil Gristededurchunaufhörliche Durchmärsche und Kriegsfuhren schwer belastet
sei . Dagegen wolle sie , wenn es möglich sei , den holländischenGeneral veranlassen, einige Kompanien ins Amt Friesoythe zulegen . Nach vielen Beschwerden des Amts wurde verfügt, daßdrei Kompanien von Zwischenahn in die Dörfer um Olden¬burg gelegt werden sollten.

Einige holländische Offiziere zwangen die Bauern , ihnenbei allen möglichen GelegenheitenReitpferde und Gespanne zustellen . Aus die Beschwerde unserer Regierung erließ oer
holländische Marschall Dumonceau folgenden Tagesbefehl, demWir unsere Anerkennung nicht versagen können:

Da ich verschiedene Klagen erhalten habe über den Mißbrauchman macht , indem man sich erlaubt, Fuhrwerke zum TransportOffiziere oder anderer Individuen der Armee von einem »"nieanderen ans verschiedenen Ursachen zu requiriere» , und da dieser -rbrauch nur das Verderben der Uuiqesessencu , die ohnehin schon aeleiden , nach sich zieht , so wird hierdurch seslgcsctzl , das; von setztvon den Landern, die von uns besetzt sind oder noch besetzt weiWvMM keme Werde oder Fuhrwerk«, es sei ijntsr welchem «

wände und an wen es wolle, gestellt oder von MMtärpersonenrequiriertwerden solle« , ausgenommen allein zum Transport der Bagage, derArtillerie und der Kranken . Die Militärpersonen, die dawider handskn,sollen vor den Kriegsrat gestellt und als solche bestraft werden, außer¬dem aber noch gehalten sein, Bezahlung an solche Eingesessenezu leisten,die sie auf willkürliche Art zu einem Dienst, wozu sie nicht verpflichtet
find , genötigt haben möchten.

Dieser Befehl soll dem Feldkriegsrat zu dessen Nachricht mitgeteiltwerden, Ungleichen allen Platzkommandantenund der Regierung des
Herzogtums Oldenburg, welche Regierung allen Beamten denselben Mit¬teilen kann , damit er zur Kenntnis eines jeden gelange.

Ich lade die Herren Generale und alle, welche eS angeht, ein, ausdie pünktliche Befolgung dieses Befehls zu halten.
Der Marfchall von Holland.

Dumonceau.
Von Vielen Lehrern des Landes war gebeten, sie vom' Wach- und Botendienst zu befreien und sie auch mit Einquar¬

tierung zu verschonen . Auch das Konsistorium verwandte sich
für die Lehrer, namentlich für die armen Nebenschullehrer. Die
Regierung verfügte, daß nur solche Lehrer Einquartierung er¬
halten dürsten, deren Vermögensumstände es zuließen. Die
Schulstuben dürften überall nicht mit Soldaten belegt werden,
auch sollten die Lehrer nicht zum Wach- und Botendienst ver¬
wandt werden, da dadurch die Erteilung des Unterrichts ge¬hindert würde.

Seitens der Holländer wurden vielfach Gewalttätigkeitenverübt. Am 13. März kam von Gristede ein Offizier mit einem
Frauenzimmer zum Auskündiger Dierk Hullmann in Elmen-
dorf und verlangte sofort einen Wagen. Als Hullmann um
Vorzeigung der Marschordre ersuchte , zog der Offizier seinenSäbel und verprügelte ihn erst im Hause und dann nochdraußen. Um einen Mord zu verhüten, verschafftendie Unge¬hörigen dem Offizier rasch einen Wagen. Die Sache wurdevom Amte untersucht und dann der Regierung gemeldet. Aucheinige Soldaten betrugen sich in ihren Quartieren ungebühr¬lich, betranken sich in dem von den Quartierwirten erpreßtenBranntwein und mißhandelten dann ihre Wirte . Einmaldrangen acht Soldaten in das Haus des Schusters Engelmannzu Edewecht und schlugen ihn halbtot, weil er vorher im Wirts¬hause mir einem Soldaten Streit gehabt hatte. Ihm wurdevom Amte befohlen, sich, solange die Einquartierung dauere, inkeinem Wirtshause sehen zu lassen . Sehr ungebührlich betrugen
sich ein Offizier und zwei Soldaten bei Johann GerhardStamer zu Blexhaus . Dieser hatte zwei Soldaten im Quartier,welche eine geheizte Stube verlangten . Als Stamer ihnensagte, es fiele ihm schwer , wegen Mangel an Feuerung eineStube zu Heizen , sie möchten sich doch ans Herdfeuer setzen, gin¬gen die Soldaten zu einem in der Nähe wohnenden Offizierund holten den herbei, der nun mit blanker Waffe über Stamerherfiel. Als die Frau ihrem Mann zu Hilfe eilte, wurde auchsie geschlagen . Diedrich Meyer aus Elmendorf, der sich zufälligim Hause befand, wurde schwer verwundet. Der Offizier teilteso heftige Schläge aus , daß sein Säbel zerbrach ; auch die Sol¬daten bearbeiteten die Unglücklichen mit ihren Gewehren. DieSache wurde der holländischen Militärbehörde angezeigt. DerOffizier wurde sofort seines Dienstes enthoben, und die beidenSoldaten kamen ins Gefängnis.

Unerträglich wurde nach und nach die Last der Einquartie¬rung . Immer wieder wandte sich das Amt an die Regierungund schilderte die Not der Eingesessenen . Die Hausleutc hät¬ten acht Mann im Hause und die kleinen Leute wenigstens einMann . Bon den letzteren seien einige schon ganz verarmt . DieRegierung ordnete an , daß durch die Vogteibeeidigten eine
möglichst genaue Vermögcnsausstellung der Eingesessenen vor¬genommen und danach die Last der Einquartierung verteiltwerde. Die Beeidigten teilten die Einwohner nach ihrem Ver¬mögen in 13 Klassen . Die erste Klasse erhielt einen Soldaten,die zweite zwei usw.

Am 24 . Februar 1808 teilte die Regierung den Aemternmit, daß von den holländischen Truppen vier Regimenter In¬fanterie und eine Kompanie leichter Artillerie unser Land ver¬
lassen habe, und es nun leichter sein würde, die Zurückgebliebe¬nen ohne allzu große Belästigung der Einwohner unterzubrin-' gen. Von jetzt an hatte das Amt Westerstede nur noch450 Mann und das Amt Zwischenahn 350 Mann.

Endlich, am 21 . Mai , konnte die Regierung den Aemtern diefrohe Mitteilung machen , das; in allernächster Zeit dieHolländer unser Land verlassen würden . Alles atmete auf.
namentlich das. Ammerland , das besonders schwer gelttte«hatte.
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SSM TrMme SOWms?
Das Traumleben im Licht der Forschung

Bon Or. B . Hansen
Der Volksmund berichtet recht Gegensätzliches über die

Bedeutung des Traums . „ Träume sind Schäume"
, sagt er

das eine Mal skeptisch , nichtige Gaukelei also, hinter der
keine Wirklichkeitsteht . Andererseits aber sind im Volke zahl¬
reiche Traumdeutungen lebendig : Was bedeutet es , wenn
man von einem schwarzen Hund , ausfallenden Zähnen , von
Feuersbrunst , Ungeziefer u . a . m. träumt ? Traumdeutung
ist ein beliebtes Mittel auch in der Weltliteratur . Homer, die
Bibel , das Nibelungenlied , Shakespeare schicken bedeutsame
Träume voraus , wenn sie die Stimmung für kommende
wichtige Ereignisse vorbereiten wollen . In den Traum¬
büchern gar , auf deren Einband meist ein stattlicher Magier
in priesterlichen Gewändern und von geheimnisvollen Sym¬
bolen umgeben abgebildet ist, wird dem Traumleben eine
so hohe prophetische Kraft beigemessen, daß man Kr alle
Dinge , die man nur im Traum zu sehen bekommen kann,
das Schicksal ausgezeichnetfindet , das sie ankündigen.

Es wäre falsch , diese Traumbücher nur als baren Un¬
sinn zu bezeichnen ; sie sind Ueberreste uralter heidnischer
Vorstellungen. Noch von den hochkultivierten Griechen wurde
der Traum als ein Götterbote angesehen, der dem
Menschen Nachricht von kommenden Dingen bringen — oder
ihn irrefnhren soll. Die Griechen haben also an die Wahrheit
des Traums nur bedingt geglaubt ; wichtig ist aber , daß
auch sie den Traum als den Ausfluß übernatürlicher gött¬
licher Kräfte ansahen , wie ja überhaupt in alten Zeiten
alle Vorgänge in Natur und Menschenleben, deren Ursache
man nicht erkennen konnte, als von den Göttern erklärt
wurden.

Für die moderne Wissenschaft ist der Traum
ganz und gar keine Gaukelei; sie hat erkannt, daß im
Traumleben tiefe Wahrheiten offenbar werden . In¬
sofern nähern wir Menschen der Gegenwart uns wieder den
uralten Zeiten der Traumdeutung . Aber ein erheblicher
Unterschied besteht doch darin , daß wir den Traum nicht als
Ausfluß einer übernatürlichen Kraft werten , daß für uns
darin nicht geistige Kräfte zum Ausdruck kommen, die dem
Wachen Menschen nicht zur Verfügung stehen ; die Wahrheit
des Traums erklärt sich für uns vielmehr auf ganz natür¬
lichem Wege.

In doppeltem Sinne haben wir den Traum erkannt:
als einen Enthüller von Seelenregungen, deren
man sich im Wachleben nicht bewußt ist und die zurück¬
gedrängt werden , und als geistigen Schöpfer. Für die
moderne Seelenlehre ist der Traum von grundlegender Be¬
deutung geworden ; alle Wünsche und Aengste, Enttäuschun¬
gen und Erwartungen spiegeln sich in ihm wieder , über ihn
gewinnt der moderne Seelenarzt einen Zugang
zum inneren Leben seines Patienten, das dieser Kr
gewöhnlich vor seinen Mitmenschen verbirgt.

Weniger Klarheit besteht in der Oeffentlichkeitüber den
Traum als geistigen Schöpfer. Wohl mancher Vater
hat schon seinem Sohne scherzhaft geraten , wenn er ihn sich
mühsam über einer schweren Schulausgabe quälen sah:
Leg dir nachts das Buch unter den Kopf, dann wirst du es
im Schlaf lernen . Ein wahrer Kern ist darin enthalten.
Schlaf bedeutet ja nicht, daß alle geistigen Kräfte untätig

sind ; je nach der Tiefe des Schlafes liegen sie mehr oder
weniger still . Hat man sich nun lange Zeit intensiv mit einer
Arbeit beschäftigt, ohne an des Rätsels Lösung gelangt zu
sein, dann werden durch die starke Konzentration die auch
im Schlaf freien geistigen Kräfte sich mit der gleichen Auf¬
gabe weiter beschäftigen, und es ist durchaus möglich und
nicht im geringsten unnatürlich , daß die vielgesuchte
Lösung gerade der im Schlaf ausgeübten
geistigen Tätigkeitgelingt.

Man darf also Schülern ruhig glauben , wenn sie er¬
zählen , wie sie trotz langen Lernens am Abend ein Gedicht
nur ungenau aussagen konnten, während es am nächsten
Morgen ohne anzustoßen frisch von ihren Lippen ging . Eine
Umfrage , deren Ergebnisse die geistige Leistung im Traum
in aufschlußreicher Weise beleuchtet, hat Professor Hoche,
Freiburg, an über hundert Hochschullehrer gerichtet.
U . a . teilt ein Professor mit , daß er bei seiner Doktorarbeit
auf erhebliche mathematische Schwierigkeiten gestoßen sei.
Wochenlang habe er umsonst gearbeitet und sei eines Abends
recht niedergeschlagen zu Bett gegangen. Nach schlechtem
Schlaf sei er aufgewacht , und die Lösung
sein er Ausgabeseiihm klargewesen.

LMdZsthMsr
Konzert des Landesorchesters

Fm Rahmen der Notgemeinschaft Kr Landes-
theater und -Orchester fand am Sonnabend das erste Konzert
statt ; bekanntlich werden im Zyklus der Notgemeinfchaftnicht
nur Bühnenwerke vermittelt . Die Spielfolge bot im ersten
Teil Wagners stimmungsvolles Siegfried - Idyll und die
Tannhäuser -Ouvertüre . Die letztere gehört zu den großartig¬
sten Werkenihrer Art und zeigte auch diesmal die mitreißende
Wirkung. Der kühneAufbau , der von jeder Instrumentalgruppe
in plastisch vollendeter „Arbeitsteilung " die Hergabe ihrer
besten Charakterisierungskunst fordert , erhielt unter der Lei¬
tung Johannes Schülers packende Geltung . Der zweite
Teil des Programms war Liszt, Grieg , Tschaikowsky , Johann
Strauß (Vater und Sohn ) gewidmet . Die beiden Walzer
und der Radetzky -Marsch, schwelgend im vollen Klang des
großen Symphonieorchesters , erregten das Entzücken der
Hörer so , daß man keinen Zweifel an dem Genuß auch der
nächsten Notgemeinschaftsgruppen bei den Wiederholungen
des Konzerts hegen kann. är . Ld.

Chaplins strengste Kritiker
Seine strengsten Kritiker findet Charlie Chaplin in seiner

eigenen Familie , und zwar in seinen beiden Söhnen von 6 und
5 Jahren , Charles Spencer und Sidney Carle . Die Mutter,
die letzte der geschiedenen Gattinnen des Komikers , ist mit den
Jungen nach Europa gekommen , und da sind sie natürlich auch
über ihren berühmten Vater ausgesragt worden . Sidney , der
jüngere , ist gesprächiger als sein Bruder und hält mit seinem
Urteil über den Vater nicht zurück. „Daddy ist gar nicht so
komisch, wie man immer sagt "

, erklärte er. „Ich mag das
Kasperletheater lieber , denn da geht viel mehr vor , und man
mutz viel mehr lachen. Natürlich haben die Leute einen ganz

Im griWm KsLsl der WM
Von

Karl Lütge
Ein großzügiger Dollarfreund hatte mir im Hotel L . in

Chikago Zimmer bereitgestellt: Wohnzimmer , Schlafzimmer
und Bad . Ich hörte , daß dieses „Appartement " 75 Dollar
pro Tag koste. Ein exklusives Dollarhotel , nicht steif , aber
auch nicht behaglich, da es keine Hotelhalle gab , keine Be¬
suche außerhalb des Salons geduldet, die Mahlzeiten auf
den Zimmern genommen wurden n . a . m . Ich entfloh nach
nebenan , ins „ größte Hotel der Welt"

, Wo das Zimmer nur
etwa sechs bis acht Dollar Pro Tag kostete.

Das Riesenhotel steht an der 35 Kilometer langen Michi¬
gan Avenue , der „ größten Straße der Welt"

. Man sieht von
den oberen Stockwerken zum neuen Aquarium , dem größten
der Welt , zum Planetarium , dem größten der Welt , und
man ist in nächsterNachbarschaft zum Marchall Field Waren¬
haus , dem größten der Welt . Alle Zimmer gehen aus den
Michigan See hinaus , den - - „viertgrößten See der Welt" .

Alles in Chikago ist aus Superlative gestellt . Das Hotel
ist natürlich viel zu groß . Böse Zungen behaupten , tausend
Zimmer seien noch nie geöffnet. Im ganzen soll das Mam¬
muthotel über 3600 Zimmer verfügen , und diese 3660 Zim¬
mer haben 3600 Bäder . Das Hotel ist eine Spekulation ans
die Weltausstellung , die 1933 in Chikago veranstaltet wird.
Tritt man jetzt in die untere Halle, dann ist es genau so still
( oder so betriebsam) wie in den üblichen 1000- und 1500-
Betten -Hotels Von Chikago. Die 14. Fahrstühle surren keines¬
wegs geschäftig ans und ab, die Schalter und Portiers¬
logen sind nicht belagert.

Das Hotel ist 38 Stockwerkehoch und sieben Stockwerke
tief ; es hat also insgesamt 45 Etagen . Damit alle Zimmer
nach vorn gelegen sind , ist cs in vier Würfeln erbaut , die in
der Rückfront Zusammenhängen. Es gibt in dem Riescnhoiel
sechs verschiedene Riesenküchcn, auf die Geschosse verteilt.
Wohngsschosse wechseln mit Restaurationsgeschoffcn ab. Fest¬
säle gibt es meist in den oberen Etagen , darunter bombasti¬
sche und dezent großartige , die für jeden, auch den aus¬
gefallensten amerikanischen Geschmack etwas bieten. Einige
sind strahlend hell, andere haben das bei den Amerikanern
beliebte, mattrote Halbdunkel.

Aus Versehen geriet ich in eine Etage für große Leute.
Bei der telephonischen Bestellung war die Bemerkung Nord¬
deutscher gefallen; der smarte Zimmerchef ordnete daher fix
die Unterbringung in die Etage „extra groß" an , ohne mich
zu kennen. Sonst sind die Zimmer in diesem Hotel, wie über¬
haupt in den WolkenkratzerhotelsAmerikas , auffallend klein;
die Badewannen hat man Kr Zwerge berechnet, ebenso die
Badezimmer . Die Etage , in der ich anfangs wohnte , ver¬
fügte über Betten großen Formats und Badewannen von
Normalmaß . Ich fühlte mich in den Fluren dieser Etage
Wloren . Daher wechselte , ich in ein Rormalzimmer über, .

Man mutz es den Amerikanern lassen, daß sie sich aus
Behaglichkeit und Höflichkeit verstehen. Das Badezimmer
hat Kr jeden Gast zwei Badetücher und vier Handtücher pro
Tag bereit . Es gibt täglich frisch Toiletten - und Badeseife
(Reklamepackungen) gratis . Reben dem Heiß- und Kaltwafser
spendet ein Hahn vorzügliches laufendes Eiswaffel zum
Trinken . Man findet Schuhputzlappen, Rastertücher u . a . m.
Ein Kissen mit Knöpfen, Nadeln u . a . m. liegt auf dem Tisch.
Die Bettwäsche wird täglich erneuert . Briefpapier gibt es in
Ueberfluß . Ein Willkommensbrief des Hotels flattert ins
Zimmer . Der „stumme Diener " ist eine Annehmlichkeit: Man
hängt Kleider zum Bügeln oder Wäsche zum Waschen nur
in die dickbäuchige eiserne Tür , telephoniert , und ohne Be¬
lästigung wird alles abgeholt und wiedergebracht.

Bekannte und Freunde empfängt man im Zwischen¬
geschoß . Im Erdgeschoß ist eine phantastische Raumver¬
schwendung getrieben ; Treppen , Ladenstraßen , Portierlogen,
Kaffen, und oben im Zwischengeschoß, bei feierlichem Prunk
und Riesenteppichen, die „Halle"

. Da sitzen auf Polsterbänken
und in Sesseln Hunderte von Menschen. Die meisten gehören
nicht ins Hotel. Niemand fragt nach ihren Wünschen; jeder
bleibt unbelästigt . Es ist wie ein großes Kaffeehaus . Jeder
Sitzplatz ist besetzt ; aber niemand verzehrt etwas oder wird
vom Hotelpersonal behelligt.

Der Blick ans dem Fenster ist die beste Unterhaltung des
Gastes in den ersten Tagen . Tief unten rast der ungeheure
Autoverkehr der Michigan Avenue, der Hauptstraße der
Stadt . Gegenüber gibt cs hübsche Anlagen ; sie entstanden
in dieser Stadt , die voller Gegensätzeist und deren 219 Parks
in wunderlichem Kontrast zu den entsetzlichen Elends-
qnartieren im Westen stehen , erst vor wenigen Jahren . Die
Anlagen gegenüber dem Hotel sind dem See abgezwungen.
Ganz neue Viertel entstehen auf solche Weise Kr die Welt¬
ausstellung . Chikago wächst in den See : Ein gigantischer
Plan ; schon beinahe verwirklicht! Aus dem neugewonnenen
Terrain sind bereits jetzt drei Wolrenkratzer-Privathotels
erbaut , und sie stehen gut und sicher . Ueberdies gewann man
Antoplätze. Ich sehe einen vom Fenster aus ; schätzungsweise
1500 Autos sind da in Reih ' und Glied nach glänzendem
System geparkt und rollen reibungslos ab und an.

Ich bin Gast im größten Hotel der Welt und doch völlig
unbekannt, obwohl ich geraume Zeit darin wohne. Dabei
ist der Sicherheitsdienst glänzend organisiert . Ein falscher
Gast wird den Schlüssel womöglich erhalten , aber das Zim¬
mer nicht öffnen können. Es ist wie mit der Chikagoer Poli¬
zei: 75 Prozent von ihr gehen in Zivil . Auch in diesem
Hotel sind viele der Gäste gar keine Gäste, sondern Detektive.
Man merkt sie nicht , man ahnt sic nur und ist ihnen ( in
steter Erinnerung an die Schauergeschichtenüber Cbikagos
Verbrecherwelt, die jeder Elükagom beleidigt und entrüstet
MUeitctl ) dankbar für die Betreuung.

Hier haben wir deutlich den Fall einer unausgesetzten,
höchstkonzentrierten geistigen Tätigkeit, die auch im Schlaf
sortdauert — und zwar lebhaft sortdauert , wie man daran
erkennen kann, daß der Betreffende schlecht geschlafen hat —,und die während des Schlafens zur Lösung führte.

Auch an einem weiteren Beispiel dieser Umfrage erkennt
man , daß der Traum als geistiger Schöpfer nicht neue, im
Wachleben unbekannte und unwirksame Kräfte anregt , son¬dern daß er eine Fortsetzung der geistigenTätigkeit im Wach¬
zustand darstellt. Ein anderer Professor erzählt nämlich,wie er bei der Entzifferung einer koptischen Handschrift ausein besonders schwieriges Wort gestoßensei , dessen Erklärungihm trotz großer Anstrengung nicht gelingen wollte. ImTraum habe er die Handschrift betrachtet, und es sei ihm da¬
bei plötzlich eingefallen, daß die schwierige Wortform aneiner bestimmten Stelle des Lexikons zu finden sein müsse.Er erwacht , erhebt sich und — schlägt im
LexikondieLösung aus.

Hier steht man klar, daß im Schlaf keine Unterbrechungder geistigen Tätigkeit stattgefunden hat . Im Traum steckt
also, und das ist unsere heutige Stellungnahme , recht viel
Wahrheit , wenn man ihn richtig zu deuten versteht.

Drei MMonm VibeM im Jahr
Das Buch der Bücher ist noch immer der „best seilsr " aufdem Büchermarkt : ja der Absatz hat sich in den letzten drei

Jahren außerordentlich gesteigert , von MO 000 Stück aus etwa
drei Millionen jährlich. Man erklärt diese Tatsache daraus,
daß die Menschen in einer Zeit der Rot und Verzweiflung
Trost und Ermutigung in diesem Buch suchen, das schon so
vielen Geschlechtern geistige Stärkung gewährt hat . In Italien
verkaufen jetzt Mönche und Rönnen aus den Straßen die heili¬
gen Schriften anstatt der Rosenkränze und Heiligenbilder . In
Frankreich , der Schweiz , Italien , Spanien , Portugal und Bel¬
gien betrug die Zahl der verkauften Bibeln oder einzelner Teile
der Bibel im abgelaufenen Jahr 1146 210 Stück, 82 387 mehrals im Vorjahr . Auch in Deutschland hat der Ver¬
kauf der Bibel zugenommen . Der Absatz in ganz
Westeuropa hat sich in den letzten 10 Jahren fast
verdoppelt. Die Britische und Ausländische Bibelgesell¬
schaft, die alljährlich genaue Uebersichten über ihre Tätigkeit
herausgibt , hat in den letzten 12 Monaten 11888 226 Exem¬
plare der heiligen Schriften in der ganzen Welt verbreitet,darunter 1029 741 vollständige Bibeln . Die Gesellschaft ver¬
treibt die Heilige Schrift in 651 verschiedenen Sprachen , und
zwar werden nach den englischen Ausgaben die meisten Stücke
in chinesischer Sprache abgesetzt. Im Lause des Jahres 1930
sind sieben neue Uebersetzungen erschienen.

falschen Eindruck von Papa , wenn sie ihn nur im Film sehe«.
Er hat gar nicht die Angewohnheit , immerfort mit Kuchen
und Schlagsahne herumzuschmeitzen, das tut er nur in den
Filmen . Ich will nicht für den Film spielen . Ich werde
Söwenjäger ." Als man ihn fragte , wie der Papa ihm in den
„Lichtern der Großstadt " gefallen habe, sagte er: „Er War gar
nicht so sehr lustig , aber besser als in seinen anderen Filmen ."
Der ältere , Charlie jun . , war einsilbiger und weniger kritisch.
Er erklärte, daß er nicht daran denke, Löwenjäger zu werden,
well das „zu wenig Geld einbringe "; er beabsichtigt , Präsident
der Vereinigten Staaten zu werden.

pauk Schüret: ..Kaspar rammt na Has"
Uraufführung der Niederdeutschen Bühne Hamburg
Das Thema des Heimkehrers aus dem Kriege, der seine

Frau mit einem der Daheimgebliebenen zusammensindet,
liegt uns ziemlich fern . Paul Schurek, der mit seinen
„Stratenmusikanten " einen wohlverdienten Erfolg hatte , ver¬
sucht dieses tragische Geschick des Frontsoldaten in eine Ko¬
mödie umzubiegen. Es gelingt ihm nicht trotz einiger humo¬
ristischer Stellen und des versöhnenden Schlusses. Rur Kasper
Troll , der Kasperspeeler, ist eine echte Komödienfigur . Er
allein , der nach vierjährigem Frontdienst daheim alles ver¬
ändert findet, überwindet durch seinen Puppenspielerhumor
alle Fährnisse der Tragödie . Die weibliche Hauptrolle , seine
Frau Mariken , dagegen ist gar zu flüchtig skizziert. Sie hat
keinen festumrissenenCharakter . Für eine Schauspielerin ein
schwieriges Darstellungsproblem . AlineBußmann ver¬
mochte es nicht zu lösen ; sie spielte die Mariken noch larmoy¬
anter , als der Dichter sie schon ohnehin gezeichnet hat . Ru«
d o l s B e i s w a n g e r als Kasper bot die vollendetsteschau¬
spielerische Leistung, die wir in dieser Spielzeit bei der
Niederdeutschen Bühne gesehen haben. — Paul Schurek hat
uns mit seinem neuen Werk leider eine Enttäuschung bereitet.
Bei aller Feinheit des Dialogs bleibt das Stück langweiligund gar zu sehr novellistisch . Vielleicht hätte die ausgezeich¬
nete Bühnenmusik zu der Komödie von Walter Bnller-
dieck, die wir tags zuvor in der Norag hörten , die feh¬
lende Stimmung während der Ausführung geschaffen . Da
der Autor sie aber ablehntc , hat er sich selber um eine sichere
Wirkung gebracht. Der Publikumsersolg am Schlüsse war
zwar stark , konnte aber die Mängel von Stück und Ausfüh¬
rung ( Regie Bruno Wolberts) nicht vergessen machen.

LI. I, . B.

Der Erreger der Kinderlähmung
Ein amerikanischer Gelehrter Or. Freder i k Ebersou,

Professor an der Universität von Kalifornien, machte bei der
Jahresversammlung der amerikanischen G e s el ls ch a s t für
den Fortschritt der Wissenschaft in New
Orleans die Aufsehen erregende Mitteilung, daß es ihm
gelungeil sei , den bisher unsichtbaren Erreger der spinalen
Kinderlähmung, dieser furchtbaren Geißel der Jugend , zum
erstenmal unter dein '

Mikroskop isoliert und beobachtet zu
haben. Rach seinen Feststellungenist dieser Bazillus in seinem
virulentesten Zustand, wenn er sich im Gehirn oder Rücken¬
mark eines lebenden Körpers befindet, nicht sichtbar , sondern
nur nach einem Wachstum von mehreren Wochen und Züchtung
außerhalb des Organismus wahrnehmbar. Wird dieser ge¬
züchtete Bazillus einem Affen cmgefpritzt , so wird er wieder
unsichtbar, sobalv das Tier erkrankt ist. Es sind Schritte cin-
gclcitet, um ein wirksames Serum gegen diesen furchtbaren
Feind der Menschheit zu finden,
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Wochenberichtvom Welt- und Jnlandsmarkt
Wclimarlt behauptet bei schwankender Tendenz — Jnlandsmarkt ziemlich fest — Weizen jetzt 35 RM Pro Tonne niedriger

als vor einem Jahr , Roggen 27 RM höher — Geringer Einfuhrbedars für Weizen und Roggen — Gerste gesucht
Der Weltmarkt lag in der abgelausenen Woche bei

schwankender Tendenz gut stetig , um sich gegen Schluß etwas
avznschwäckicn. Wie in der Vorwoche , übte auch diesmal Wall¬
street , seinen bestimmenden Einfluß auf die Haltung aus , so
daß das Geschäft einen unsicheren Charakter trug.

Am Weltgetreidemarkt wägt man zurzeit noch sehr
vorsichtig die Geschöstsmöglichkeiten ab. Es dürste dies auch
angebracht sein , denn niemals war die Unsicherheit bezüglich
der weiteren Entwicklung so groß wie heute . Die jetzige
K r i s i § ist mit keiner der früheren zu vergleichen infolge ver¬
staatlichen Eingriffe, der WährnngSschwierigkeitenund der
Devisenzwangswirtschaftin vielen wichtigen « waten der Welt.
Dementsprechend war denn auch in der abgelausenen Woche
die Haltung am Weltmarkt ruhig bei mäßigen Preisrückgängen
an den nordamcrikanischenBörsen, denen mäßige Preisstcige-
runacn in Argentinien und England gegenüberstehen . In
Chicago war der deprimierende Einfluß der schwächeren Stim¬
mung Wallstreets deutlich fühlbar. Die Schneedecke
tm Weizengcbiet der Union isbinfolge der hohen Temperaturen
weggeschmolzen und man befürchtet einen Kälteeinbruch. Nach
der neuesten Schätzung wird der W eltwelzenbest and am
1. Dezember 1931 auf 68 Mill. Quarters , also fast genau so
hoch wie am 1 . Dezember 1930 , geschätzt, trotzdem in 1931 die
Weizenerntegeringer war als in 1930. Mit wie geringerHoff¬
nung der Welthandel dem neuen Erntewtrtschastsjahr ent¬
gegensicht , geht schon daraus hervor, daß die Septembersicht
für Weizen , die jetzt erstmalig in Chikago notiert wurde, nur
eineu Preis von 56 Cts . erzielen konnte , gegen ca . 80 Cts . im
Vorjahr.

An den heimischen Märkten war die Stimmung schon
in den letzten Dezembertagen freundlicher. Für Weizen hat
sich seit dieser Zeit eine weitere Befestigung durchgesetzt . Das
Angebot ist spärlich und seit dem Jahreswechsel nimmt die
Deckung des immer wieder hinausgeschobenenMühlenbedarfs
schärfere Formen an. Unter diesen Umständen ist es nicht ver¬
wunderlich, das; die Berliner Promptnotierungen in der letzten
Woche stärker anziebcn konnten . Damit stehen sie allerdings
immer noch um 35 RM pro Tonne niedriger als vor einem
Jahr . Die Haltung am Roggenmarkt war ruhiger bei etwas
gebesserten Preisen. Diese

"
stehen zurzeit etwa 27 RM höher

als gleichzeitig 1931. Tie Preisdifferenz zwischen Weizen
und Roggen beträgt jetzt 84 RM die Tonne gegen 100 RM vor
einem Jahr , hat sich also wesentlich verringert. Was den Etn-
fuhrbedarf anbelangt, so ist er beim Weizen wie auch beim
Roggen einstweilen noch sehr gering, da die Landwirte jetzt

allgemein mit dem Abdreschen ihrer letzten Ernte beschäftigt
sind und hieraus den lausenden Bedarf bis ans weiteres be¬
friedigen können . Im Gegensatz zu Roggen und Weizen Mar¬
der Einfuhrbedars von Gerste lebhaft. Die Bedarfsausprüche
sind hier groß , so daß die kürzlich noch vorhandenen großen
Läger stark zusammenschmolzen und greifbare Ware mit an¬
sehnlichem Aufgeld bezahlt werden muß. Den hauptsächlichsten
Vorteil aus dieser Lage haben die Russen ziehen können , die
zu vollen Preisen schlank verkaufen konnten . Gute Nachfrage
bestand auch nach deutscher Gerste, die leicht imtcrgebracht
werden konnte . Viel Beachtung fand das argentinische An¬
gebot von Gerste . Die vorliegendenMuster zeigen eine so her¬
vorragende Beschaffenheit , daß diese Gerste eine große Kon¬
kurrenz für Russen - und Donanware werden kann . Der
Hafermarkt lag nach vorübergehender Befestigungschwächer.
Die Bedarfsfrage für Mais hat sich vom La - P lata - Mais
neuerdings mehr und mehr dem Donau - Mais zngewandt,
nachdem der Preisunterschied durch Beschluß des Maismono¬
pols erheblich vergrößert ist.

Die letzte Berliner Produktenbörse des dies¬
maligen Berichts verlief in stetiger Haltung. An den Grund¬
lagen des Marktes hat sich kaum etwas geändert. Das Jn-
landsangebot von Brotgetreide bleibt weiter ziemlich gering.
Roggen ist gefragt, so daß wiederum bei geringen Umsätzen am
Promptmarkt höhere Preise durchznholenwaren. Weizen konnte
das Preisniveau im Prompt - und Lieserungshandel wie¬
der erreichen . Die Nachfrage für rheinische und Küstenrechnung
hat sich etwas verringert . Weizenmehl hat kleines Bedarss-
geschäft zu stetigen Preisen , für Roggenmehl hat sich die Kauf¬
lust erhalten und es wurden auch wieder erhöhte Forderungen
bewilligt. Hafer bei ausreichendemAngebot und mäßiger Kon¬
sumnachfrage stetig . Von Gersten sind Jndustriesorten etwas
besser gefragt. Weizen- und Roggen-Exportschcine waren auf
gestrigem Niveau angeboten.

Amtliche Notierungen.
Vorwoch e:

Weizen
Roggen
Hafer
Gerste
Weizenmehl
Noggemnehl

222 .00—224,00
195,09 - 197,0»
134 .00—142, »0
148 .00—153,00
272,50 —312,50
265 .00—287,50

216,00 —218,00
185,90 - 187,90
133 .00- 141,00
148 .00- 150,00
267,50 —307,50
258 .00- 278,00

Reichsmark se Tonne.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 7 . Januar 1932
(vgl . auch gestrige Meldung) , hat sich in der verflossenen Bank¬
woche die gesamte Kapitalanlage der Bank in Wechseln und
Schecks, Lombards und Effekten um 516,4 Mill. aus 4130,3Mill. RM verringert. Im einzelnen haben die Bestände an
Handelswechselnund -schecks um 289,9 Mill. aus 3854,1 Mill.
RM , die Bestände an Reichs schatzwechseln um 80,9 Mill. aus
17.0 Mill. RM und die Lombardbeständeum 145,6 Mill. auf
59.0 Mill. RM abgenommen. An Reichsbanknotenund Ren¬
tenbankscheinen zusammen sind 208,9 Mill. RM in die Kassen
der Reichsbank zurückgeslossen , und zwar hat sich der Umluas
an Reichsbanknotenum 200,2 Mill. aus 4575,6 Mill. RM , der¬
jenige an Rentenbankscheinen um 8,7 Mill. aus 413,8 Mill. RM
verringert. Dementsprechend Haben sich die Bestände der Reichs-
bcmk an Rentenbankscheinen aus 14,1 Mill. RM erhöht. Die
fremden Gelder zeigen mit 417,2 Mill. RM eine Abnahme um
237,7 Mill. RM . Die Bestände an Gold und deckungssähigen
Devisen haben sich um 14,9 Mill. aus 1141,3 Mill. RM vermin¬
dert. Im einzelnen haben die Goldbestände um 4,9 Mill. aus
979.0 Mill. RM und die Bestände an deckungsfähigen Devisen
um 10,0 Mill. RM aus 162,8 Mill. RM abgenommen. Die
Deckung der Noten durch Gold und deckungssähige Devi¬
sen beträgt 24,9 gegen 24,2 ^ in der Vorwoche.

Lsr »r«k«v«»'EFLFrWFL
Die schwierige finanzielle Situation der deutschen Land¬

wirtschaft, die vor einigen Monaten zu ganz außergewöhn¬
lichen Eingriffen der Regierung (Osthilfe ) geführt hat, ist be¬
reits seit Jahren bekannt . Nur ziffernmäßig war es bisher
kaum möglich , Einblick in die Verhältnisse zu gewinnen. In
dankenswerter Weise hat sich nun das Institut für Konjunktur¬
forschung der Mühe unterzogen, die Gesamteinnahmen der
deutschen Landwirtschaft sestzustellen , und gelangt dabei zu
folgenden Ziffern:
Geiamterlös der deutschen Landwirtschaft (Milliarden Reichsmark) :
Wirtschaftsjahr: 1S31/3L 1939/31 1929/30 1928/29 1927/28 1924/25

6,6 « 8 9 9,3 8,5 6,8
Danach haben also die Einnahmen der Landwirtschaft im

Wirtschaftsjahre 1928/29 ihren bisherigen Höhepunkt mit 9,3Milliarden RM erreicht , und trotzdem war die finanzielleLageder Landwirtschaft auch in diesem Jahre unbefriedigend. Umwieviel mehr muß sie es jetzt sein , da die EiPiahmen im Wirt¬
schaftsjahr 1930/31 aus g Milliarden zurückgegangen waren und
für das Jahr 1931/32 sogar nur auf 6,6 Milliarden RM ge¬
schätzt werden. Der Kaufkraftaussall, der hierdurch entsteht,wird für die deutsche Allgemetnkonjunktureine sehr harte Nutzsein , die aber irgendwie geknackt werden mutz.

» Geschätzt.

1931 ein Rckordjahr für die deutsche Hcringsfischerei
Die deutsche Hsringsfifchereihat ein Fangja .hr hinter sich,wie es bisher Mir selten dazewesen ist. Von den Heringslog-geru, die die See mit Treibnetzen abfischen und die gefangeneWare gleich an Bord salzen , wurden in der soeben zu Ende

gegangenen Fangsaison rund 100 090 Doppelzentner mehr ge¬fangen, als in den beiden vorhergehenden Jahren . Im ein¬
zelnenergibt sich folgende Uebersicht (1 Kantjes zu 98 Kg . netto) :

1929 — 124 Schisse — 662 Fangreissn — 317 913 Kamjes
1930 — 124 Schisse — 720 Fangreisen — 317 709 Kantjes
1931 --- 118 Schisse — 749 Fangrechen— 416 467 Kantjes

Die Qualität der Fänge war sehr zufriedenstellend . Die
Heringe wiesen nicht nur einen guten Fettgehalt aus , sondern.
auch ihre Größe entsprach den Ansprüchen der Kundschaft . DasMaterial fand infolge der Entwertung der Psund-Sterling-
Devise größtenteils in Deutschland Unterkunft. Die Fang-
ergebnisse der Fischdampser , das sind solche, die mit Schlepp¬
netzen arbeiten und ihre Ware in frischem Zustande, d . h . un¬
gesalzen oder nur sehr schwach gesalzen , an Land bringen, lie¬
gen zwar noch nicht vollständig vor, aber auch hier rechnet man
auf Grund der Erfolge iu den ersten Monaten der Saison
dlL.uli bis Dezember ) mit recht z uirie demtellenLen Erträgen,

Neue NokdNMe -VerHaMmgeu
m . Am Sonnabendnachmittag sind im Bremer Rat¬

haus Verhandlungen des Delmenhorster Oberbürgermeisters
Or. Koeniger mit Vertretern des bremischen Senats zwecks evtl.
Beteiligung Bremens an der Weiterführung des Delmenhorster
Nordwolle-Werkes eingeleitet worden. Von zuständiger Stelle
konnte man nichts in Erfahrung bringen, da die Besprechungen
als „ streng vertraulich" bezeichnet wurden. Die letzte Gläu«
bigerausschußsitzung befaßte sich mit laufenden Angelegen¬
heiten des Konkursverfahrens. Es wurden vorwiegend be¬
triebstechnische Fragen geklärt.

ELMötzigtee GGüMaeßf Wr MuMMMer
Der Verkehrsverband Niedersachsen -Kassel

(Sitz Hannover) macht darauf aufmerksam , daß für die Aus¬
stellung der zur Inanspruchnahme des ermäßigten Gepäcktarifes
für Warenproben- und Musterkoffer berechtigenden Bescheini¬
gung diejenigeIndustrie - und Handelskammerzuständig ist , in
deren Bezirk der betreffende Reisende seinen Wohnsitz hat.Damit die Kammer die Bescheinigungin der von der Reichs¬
bahn vorgeschriebenen Weise ausfertigen kann , ist die Bei¬
bringung von Unterlagen über die Person des Reisenden (Legi¬
timationskarte, Reisepaß, Postausweiskarte oder dgl.) sowie
die Angabe von Wohnort, Straße und Hausnummer des
Reisendenund von Name, Wohnort, Straße und Hausnummer
der Firma , für die gereist wird , erforderlich . Ebenso ist das un¬
gefähre Höchstgewicht der Warenproben- und Musterkoffer, die
der Reisende mit sich führen muß, sowie das Kennzeichen dieser
Koffer anzugeben. Jeder Koffer , für den die Ermäßigung be¬
ansprucht wird , muß mit einem deutlichen Kennzeichen (Buch¬
staben oder Nummer) versehen sein . Alle Koffer des Reisenden
müssen dasselbe Kennzeichen tragen.

Bilanz der MMahezmWeodMisn 1931
Trotz der kritischen Zuspitzung der allgemeinen Wirtschafts¬

lage hat sich die Produktion der deutschen Automobilfabrikenim Jahre 1931 mengenmäßig gegenüber dem Vorjahr nicht
mehr wesentlich verringert. Infolge der stark rückläufigenEnt¬
wicklung der ausländischenMontagebetriebeist aber laut APD.
die Gesamterzeugung von Kraftwagen in Deutschland aufetwa 76 OVO gegen 93 900 im Vorjahr, d . h . um 19 zurtick-
gegangen. Davon entfielen auf die deutschen Fabriken 65 800
Einheiten gegen 71000 im Jahre 1980, das bedeutet einen
Rückgang von 5200 Einheiten oder um 7,3 Der Zusammen¬bau in den Montagewerkstättenausländischer Firmen — im
wesentlichen Citroen, Ford und General Motors — mußte von
22 750 auf etwa 10 250 Einheiten um rund 55 ^ , also wesent¬
lich stärker eingeschränkt werden. Von der Produktion der
dsutschen Fabriken entfielen etwa 56 300 ( i . V . 61150 ) aus Per¬sonenkraftwagenund 9500 (i . B. 9950) aus Lastkraftwagen. Im
Gegensatz zur Kraftwageuproüuktionist die Krastraderzeugungmengenmäßig weiter beträchtlich gesunken . 1931 wurden etwa
14 400 Großkrafträber und 25 800 Kleinkrafträder hergestellt
gegen 35 300 Großkrafträder und 41090 Kleinkrafträder im
Jahre 1930. Weitaus größer als der mengenmäßige Ausfallwar der Rückgang des Wertes der Kraftsahrzeugproduktion.Sinkende Preise und der verhältnismäßig stärkere Rückgang dermittlcrcu und großen Wagen haben den Erlös aus der Pro¬duktion erheblich beeinträchtigt. Der Gesamtwert der Kraft¬fahrzeugproduktiondürfte 1931 kaum wesentlich über 500 Will.RM liegen gegenüber 600 bis 700 Mill. RM 1930 und rund
990 Mill. RM im Jahre 1929.

Kraftwagenpreise ans Halver Borkriegshöhe
Die Preise für Automobile sind nach der amtlichen Sta¬

tistik im vergangenen Jahr erneut gesunken . Der Preisindexfür Personenwagen ging laut APD . von 58,7 im Januar auf
56,2 im November zurück und für Lastkraftwagenvon 65,4 auf
63,6 . Der Automobil-Preisindex betrug im Januar 1924:
113,1 — 1926 : 87,5 — 1928 : 65,5. Der Rückgang seit 1924 be¬
trägt insgesamt 47 Proz . Für eine „Auto- Reichsmark " kannman heute also fast doppelt so viel kaufen wie 1924. Die Preisefür industrielle Fertigwaren liegen im Vergleich 1913 hcutc mit
eurem Judex von 132,1 mehr als doppelt so hoch wie die Auio-
mobilpreise.

Die vorn Statistischen Reichsamt für den 30 . Dezember be¬
rechnete Großhandelsiiidcxziffer ist mit 102,9 gegenüber der
Vorwochc um 0,3 A zurückgegangen . Die Indexziffern der
Hauptgruppen lauten : Agrarstofse 93,5 (— 0,1 M , Kolonial¬
waren 90,2 (— 0,3 ?L) , industrielle Rohstoffe und Halbwaren
95,9 (— 0,4 M und industrielle Fertigwaren 129,2 (— 0,4 !/? ) .
— Für den MonatsdurchschnittDezember stellte sich die Grotz-
handelsindexziffer ans 103,7 (— 2,7 A ) . Hauptgruppen : Agrar¬
stoffe 94,5 (— 4,1 ?S) , Kolonialwaren 90,7 (— 3,2 M , industrielle
Rohstoffe und Hardwaren 96,5 (— 2,6 A ) und industrielle Fer¬
tigwaren 130,4 (— 1,3

Die Preisindexzisser der Metallwirtschaft stellte sich am
6. Januar ans 59,0 gegen 60,0 am 30. Dezember, fiel also um
1,7

Die aufgelegte Tonnage in den bremisechn Häfen hat , wie
unser Bremer Vertreter erfährt, mit Jahresbeginn eine noch
nie dagewesenc Höhe erreicht . Im Vergleich zum November-
vorigen Jahres ist fast eine Vedoppelung der stillgelegten
Tonnage sestzustellen . Sie umfaßt zur Zeit insgesamt 280 000
BRT . , davon in Bremen-Stadt rund 100 000 BRT . und in
Bremerhaven rund 180 000 BRT . 67 deutsche Seeschiffe sind
aufgelegt worden." Die Haake -Bcck-Brauerei AG. , Bremen, schlagt der Gene¬
ralversammlung am 15. Februar für das Geschäftsjahr 1930/31
eine von 8 aus 5 "/« reduzierte Dividende auf das Aktienkapital
von 9,6 Millionen Reichsmark vor.

Innerhalb des Engelhardt -Konzerns werden folgende Ab¬
schlüsse veröffentlicht: Engelhardt - Brauerei Königsberg Nm.
G . m. b . H ., wieder 8 /o, Engelhardt-Brauerei Weihwasser AG.»
wieder 6 / o und Engelhardt-Brauerei Greifswald ÄG. ebenfalls
wieder 6 ?L Dividende.

Die Elsflether Werft AG., Elsfleth a . d . Weser , brachte im
Jahre 1931 zur Ablieferung:

3 Motor-Güterschifse für Holland, in den Abmessungen
48,60 X 6,40 X 2,53 Meter, von je 490 T . Tragfähigkeit, aus¬
gerüstet mit je einem WO -PS .-Dieselmotor;

1 Motor-Eilgüterschiff für Holland, in den Abmessungen
50,0X6,60X2,60 Meier, von 500 T . Tragfähigkeit, ausgerüstet
mit einem 300 PS .-Dicselmotor;

2 Motor-Penichcn für das Inland , iu den Abmessungen
37,25X5,0X2,30 Meter, von je 330 T . Tragfähigkeit, ausgerüstet
mit je einem 80-PS .-Dieselmotor;

1 Motor- Pcniche für das Inland , in den Abmessungen
37,25X5,0X2,30 Meter, von .330 T . Tragfähigkeit, ausgerüstet
mit einem IM-PS .-Dieselmotor;

1 Schleppdampfer für das Reich , in den Abmessungen
18,50X4,45X2,20 Meter, ausgerüstet mit einer 130-PS - Ma-
schine;

3 Spülerschuten für das Reich , in den Abmessungen 16,OX
4,0X1,0 Meter von je 28 T . Tragfähigkeit.

Nach dem „vorläufigen" Jahresrückblick der Deutschen
Reichsbahn-Gesellschaft hat das Jahr 1931 dem Vorjahr gegen¬
über einen weiteren beträchtlichen Rückgang von 4570 Mill. auf
3860 Mill. RM in den Einnahmen gebracht , wovon der Haupt-
teil auf den Güterverkehr entfällt. Die Ausgaben konnten zwar
1929 gegenüber um rund 1.8,1 gesenkt werden, dürsten aber
die Einnahmen um über 500 Mill. RM überschreiten.

Im Krastfahrzeughcmdelwurden 1931 auf dem Jnlands-
märkt etwa 56 000 (i . V . 82 000) Personenwagen und 12 600
(16100 ) Lastkraftwagenabgesetzt . Der Anteil der ausländischen
Marken betrug bei den ersteren 18 (28) bei den letzteren 33
( 37) Ausgesührt wurden etwa 3600 Personen- und 1250
Lastkraftwagenmehr als 1930.

Trotz der Zuspitzung der Wirtschaftslage hat sich die Pro¬
duktion der deutschen Automobtlfavriken 1931 mengenmäßig
gegenüber dem Vorjahr nicht mehr wesentlich verringert. Die
Gesamterzeugung von Kraftwagen ist jedoch infolge der rück¬
läufigen Entwicklung der ausländischen Montagebetriebe aus
etwa 76 000 gegen 93 900 i . V ., d . h . um 19 A zurückgegangen.
(Siehe auch Artikel.)

Kapitalerhöhungen: Wicküler -Küpper Brauerei AG-, Wup¬
pertal-Elberfeld, von bisher 4 Mill. auf 4,225 Mill. RM in
der Generalversammlung am 29. 1 . : WesterwaldbrücheAG.,
Bonn a . Rh. , von bisher 2,97 Mill. um bis zu 0,9 Mill. RM
in der Generalversammlung am 30. 1.

WDS «FG
Anfangs fester Berliner Freiverkehr

Im Verlauf Wochenend - Realisationen
Nachdem der Berliner Freiverkeör, ausgehend von der weiter nach

oben gerichteten Tendenz an der Ncwyorker Börse, anfangs wieder
eine feste Haltung zeigte, und sich infolgedessenerneut Kurssteigerungen
ergaben, schritt man im Verlauf bei ruhigerem Geschäft zu Wochenend-
Nealifationen : das Kursniveau schwächte sich daraufhin nm einige
Prozente ab ; so gaben Salzdetfurth und Schultheiß z. B . um 4 bzw.
3V° nach . Interesse zeigte sich für Montanattien , die Kursgewinne
konnten sich im Verlaus jedoch nicht voll behaupten : schwächer lagen im
Verlaus auch I . G. Farben . Eine feste Tendenz zeigte der SchiMhrts-
aktiemnarkt. Die Festverzinslichen zeigten eine freundliche Haltung,
Goldpfandbriesc lagen behauptet, Alt- und Neubesttz konnten sich be¬
festigen, Interesse zeigte sich auch sich Industrie -Obligationen.

Die Anspannung am Geldmarkt ist gewichen , Tagesgcld notierte
unverändert 7V.—8V. "/», teilweise anch darunter : Privatdrskontc waren
gefragt. Nach der Erholung bröckelte das englische Pfund gegenüber
Newhork auf 3,49V -—3,41V - ab, die Reichsmark lag behauptet, der Nm
tendierte fest.

Der Londoner Goldpreis
betrug am 9 . Januar 1932 für eine Unze Feingold 120 8K 11 ä,
gleich 86,7577 RM , für ein Gramm Feingold demnach 46,6507 vsnes,
gleich 2,78932 RM.

Das Pfund notierte 14,35 RM
Berliner Produktenmarkt vom 9. Januar 1932

Uneinheitliche Tendenz
Zum Wochcnschlutz zeigte der Berliner Produkicumarkt eine nicht

einheitliche Tendenz-, während Weizen im Preise nachgab, konnten sichdie Roggen-Notierungen im Lokogeschäft weiter befestigen . Am Termin¬
markt ermäßigte sich Weizen um 1 RM , Roggen lag unverändert . Hafer
stetig . Roggenmehl war weiter in billigeren Sorten abzusetzen, Weizen¬
mehl hatte schleppenden Absatz . Weizen 222 —24 , Roggen 195— 97, Brau¬
gerste 154 — 65, Futtcrgerste 148 —53, Hafer 134 —42, Weizenmehl 27,25bis 31,25 , Roggenmchl 28,50 —28,75 , Welzenkleie 9,25 —9,75 , Roggcnklcie
9,25 —9,50 , Vikt.-Erbscii 21—27,50 , Fnttererdsen .15— 17, Ackcrbohncn
14--—16 , Wicken 16— 19, Leinkuchen 12,30 —12,40 , Trockenschnitzei 6,50,
Soyaschroi 10,80 —11, Kartoffelstöcken12,10 — 12,30.

Oldenburger Marktpreise vom 9 . Januar . Molkcrciüutter,
Psd . 130—150, Landbutter 100—110, Rindfleisch 70—120,
Schweinefleisch 70—90, Kalbfleisch 80—100, Hammelfleisch 80
bis 100, Speck, geräuchert 80—90, Flomen 65, Mettwurst,
geräuchert 70—120, Leberwurst 60—100, Mettwurst, frisch 80
bis 90, Rotwurst 60—90, Eier , das Stück 9—11, Hühner
160—300, Enten, wilde 150—250, Enten, zahme 250—350,
Hasen 300—500, Gänse, Pfund 70, Kartoffeln 4—5 , Grünkohl
12—15, Rosenkohl 25—35, Steckrüben 5—8, Mairüben 20,
Wurzeln 8—10, Zwiebeln 10—12, Schalotten 20—25, Wirsing¬
kohl 10—12, Rotkohl 10—12, Weißkohl 6—8 , Sellerie 15—20,
Blumenkohl, Kopf 50—90, Porree , Bund 10—15 , Petersilie
15—20, . Aepfel , 8—25 , Bananen 40, Tomaten 40, Weintrauben
40 - 50, Scheibenhonig 120, Honig im Glas 100—130 Rpf.
Torf, 40 Hektoliter Its—16 RM . Ae^e Ware höhere N otierung.
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